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Vorwort. 



In dem Geschichtsbuch jedweden Volksthums bleibt 
das Schlusscapitel ein offenes. 

Erst wenn der Actor (oder Autor) seine Rolle durch- 
gespielt hat und von den „Brettern, die die Welt bedeuten", 
abgetreten ist, wird aus der Corona der Zuschauer der Epilog 
hinzugefügt, der je nach dem „in roemoriam" nieder- 
gelegten Kranz über den Preissnamen (auf der Ahnentafel) 
entscheidet. „Vor dem Tode ist Niemand glücklich zu 
preisen" (nach altweisem Spruch) und bis dahin demnach 
verschiebt sich das vom sterbenden Imperator — zwar 
imperativisch noch, aber nicht als Befehl mehr — ge- 
sprochene Wort: „plaudite, amici*. 

Sich selbst zu seciren ermangelt dem somatischen 
Individuum die Macht, und so dem gesellschaftlichen des 
Geschichtsvolks, seine eigene Culturgeschichte selber sich 
zu schreiben. 

Seitdem der Horizont des occidentalischen Geschichts- 
kreises Über den Erdumfang sich auszudehnen beginnt, 
werden auf Weite des historischen Continentes (des europaeo- 
asiatischen), von dahingewandelten Thatagata die Spuren 
überall fast angetroffen, bald unverkennbar deutliche, bald in 
traumhaften Erinnerungen nur, als Erbstücke des Buddhismus ; 
und auch er selber leibhaftig noch mitunter (in greisiger Ver- 



II 

Schrumpfung wenigstens). Im Nachgehen solcher (Fuss-) 
Eindrücke, wie sie in den „Phrabat" anderer Propheten des- 
gleichen hinterlassen sind (auf beiden Seiten des Atlantic), 
finden sich dem früher verschiedentlich darüber Gesagten*) 
im Nachstehenden Ergänzungen zugefügt. 

*) cf. Der Buddhismus in seiner Psychologie (Berlin, 1882). 
Religions-Philosophische Probleme auf dem Forschungsgebiet 
der Buddhistischen Psychologie (Berlin 1884). Der Buddhismus 
als religionsphilosophisches System (Berlin 1893). Ideale Welten, 
I — III (Tfl ), Zeitschrift för Ethnologie (1871). Ethnologisches 
Bilderbuch u. A. m. 

Berlin, Juli 1900. 

A. Bastian. 
^^^^ — - ^™ — — 
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Mit Steigerung des Weltverkehrs sind die fremd- 
ländisch exotischen Importe, welche aus den durch litte- 
rarische Colonialhandlungen gelieferten Delicat essen an 
der Tafelrunde unseres westlichen Diwans aufgetischt 
werden, in steter Mehrung begriffen, und wenn des 
Aufpäppelns mit romanhaft seichten Wassersuppen allzu 
überdrüssig, mag auch der belletristisch verwöhnte Ge- 
schmack des Leserpublicums hie und da sich herbei- 
lassen, eine gelegentliche Erprobung zu versuchen. 

In reichster Ausstattung war das für den inter- 
nationalen Religionscongress zu Chicago vorbereitete 
Menu vielsprachig vorbereitet, und unter der dort ver- 
fügbar gestellten Auswahl niuss besonders das »ä la 
Buddha« gewürzte Schaugericht gefallen haben, denn 
dass die Neugier angestachelt ist, erweist sich aus 
Zunahme der Nachfrage (den Buchhändlercatalogen nach 
zu urtheilen) sowohl, wie aus den Aphorismen, die 
über dies absonderlich neuartige Thema die Luft 
durchschwirren (in schöngeistiger Atmosphäre). In 
Form eines gigantischen Plumpudding's, mit nnge- 
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wohnt duftenden Ingredienzien ostasiatischer Kochkunst 
durchspickt, und mit einer für occidentalisch actuelle 
Controversen piquant gepfefferten Sauce Übergossen, 
scheint dies schwere Gebäck mancherlei Indigestions- 
beschwerden allerdings verursacht zu haben, wie aus 
den Expectorationen derer sich erweist, die daran fort- 
laborirend sich Luft zu machen suchen (in Pamphleten 
und Flugschriften, wie sie umherflattern). 

Auch unseren Philosophen hat als harte Nuss im 
Magen gelegen, was hier zu knacken war; am lästigsten 
dem pessimistischen, der [über seine böse Welt erseuf- 
zend — eine schlechtere als jede andere, die schlech- 
teste geradezu] seinen Mahatma, (gleich Mogul- 
lana und Consorten), zum Besuche »anderer Welten«, 
in (Flammarion's) »pluralite des mondes«, begleitet haben 
muss, da ohne Vergleichsobjekt comparativ (oder im 
Superlativ gar) zu reden, der Denkkunst zu denjenig' 
positiven Hindernissen gehören dürfte, an denen auch 
der solid est construierte Schädel zerschellen müsste, 
wenn dagegen anrennend. Wem hier par force hin- 
durchzuwollen der Gedanke kommt, hätte der beste 
»Wille« zu versagen, auch ein mit Schöpferkraft aus- 
gestatteter (in der »Welt als Wille und Vorstellung«). 

Im Uebrigen dürfen die Entstellungen, unter denen 
der Buddhismus in Schopenhauers Schriften misshandelt 
ist, demselben nicht allzu übel gedeutet werden, denn 
als seine indischen Studien begannen (1814), flössen 
ihm die Quellen sparsam nur und trübgemischt. 
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Eher könnte, diese Missverständnisse übersehen 
zu haben, bei denjenigen enthusiasrnirten Apologeten 
überraschen, die, mit dem gegenwärtigen Status qno 
der Kenntnisse vertraut, für manche Punkte derselben 
eine wohlvertraute Kennerschaft bekunden (in um- 
sichtig und gründlich durchgearbeiteten Abhandlungen). 

In Fachschriften der, in Sanscrit und Pali be- 
wanderten, Sachkundigen ist es bereits bedeutsam besser 
geworden, seit den Anfangen indologischer Studien im 
Anfang des vorigen (19.) Jahrhunderts; und jetzt stehen 
musterhafte Meisterwerke (correct gelehrter Schulung) 
zur Verfügung, unter denen das Oldenberg's über 
Buddbas Lehre und Leben voransteht, und auch Koeppen's 
Bearbeitung (des Buddhismus und Lamaismus) noch 
Erwähnung verdient (für übersichtliche Orientirung). 

Auch wird dem (bei letztgenanntem Werke beson- 
ders fühlbaren) Uebelstand, in Vernachlässigung des 
Abhidharma, allmählich abgeholfen sein, bei eingeleiteter 
Veröffentlichung der sobezüglich unterliegenden Texte 
(in den Publicationen der Oriental-Text-Society). 

Aus den populären Textschriften der Sutra oder 
den rituellen der Vinyana den Sinn der buddhistischen 
Lehre enträthseln zu wollen, verbleibt aussichtsloses 
Bemühen, denn sein Verständniss kann erst durch die 
philosophischen Abhandlungen des Abhidharma erlangt 
werden, da es sich auf dem Buddhagama (und seiner 
Religion) um eine »Religions- Philosophie« handelt 
(ohne Spaltung zwischen Glauben und Wissen, eine 
»doppelte Buchführung« ersparend). l* 
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Die metaphysischen Tiefsinnig- (oder Spitzfindig-) 
keiten mögen am grünen Tisch der Stndirstube er- 
schöpft werden, während, was den Volksgeist religiös 
durchwaltet, ohne persönliches Einleben zu unbeein- 
trächtigter Empfindung kaum wohl gelangen kann (und 
zwar dann nur, sofern diese congenial gestimmt ist). 

Solch 1 unverfälschtem Eindruck beginnen bereits 
Hindernisse sich entgegenzustellen anter stetiger Stei- 
gerung des internationalen Völkerverkehrs. 

Bei meinem Besuche Birma's und Siam's (in den 
Jahren 1860 — 62) war dort alles ziemlich stille damals 
noch und ungestört. Der König von Birma hielt sich 
schroff abgeschlossen gegen seine englischen Besieger, 
denen er selbst den Friedensvertrag verweigerte, und 
Siam's Grenzen waren, ausser dem (controllirbaren) 
Eintrittspunkt zu Bangkok, den Fremden verboten. 

Auf Ceylon, der Burgfeste des orthodoxen Hina- 
yana [wo der (seit Asoka's Herrlichkeit auf der Halb- 
insel erloschen) dahin verpflanzte Ableger des Boddhi- 
Baums zu gedeihlicher Blüthe aufgeschossen war], 
hatten die mehrfachen Controversen mit den Missio- 
nären allerlei skeptisch ablenkende Keime bereits 
zwischengesäet, doch konnte man damals noch auf 
sachgerechte Belehrungen rechnen, während auf den 
Besuchen 1880 und 1890 die zunehmenden Verschie- 
bungen sich verfolgen Hessen, und auf dem letzten 
(1898) selbst bei autoritativ geschätzten Koryphäen 
ein Schwanken merkbar war, in einer mit theo- 
sophischen Hochstapeleien durchseuchten Atmosphäre. 
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Aus Japan's jüngst eröffneten Schulen können, 
unter den dortigen Sektenzersplitterungen , reine Re- 
sultate nicht viel erhofft werden, zumal (seit der in der 
Geschichte dieses Inselreiches angebrochenen Renais- 
sance) wegen zunehmender Einmischung des Shintoismus 
(wie vom Taoismus ähnliche Entstellungen herbeige- 
führt sind, im chinesischen Foismus); und wer durch 
die Lama Tibet's sich über den Buddhismus (in seinem 
Mahayana) unterrichten lassen wollte, würde (wenn nicht 
vorher bereits eingeschult in die Grundzüge der Lehre) 
dem arglosen Leser gleich ungeniessbares Zeug zum 
Besten geben, wie etwa (im Mittelreiche) ein bezopfter 
Tourist, der die Grundlehren des Christenthums bei den 
Mönchen des Athos oder in moskowitischen Klöstern 
sich anzueignen versucht hätte. 

Den Grundstock des Buddhismus, in seiner puri- 
tanistischen Form, bildet das Hinayana, das deshalb 
zum Ausgangspunkt seiner Vorführung zu wählen sich 
empfiehlt. 

In grossartiger Imposanz einer ältesten und weit- 
verbreitesten Religion auf dem Erdenrund erweist sich 
der Buddbismus, aus Einheit des physischen und mo- 
ralischen Gesetzes (im Dharma), als ein einheitlich ge- 
schlossenes Ganze, im kosmologischen Umblick, mit 
ethischem Einschlag des Karman: ein Meisterstück 
deductiver Denkarbeit; und obwohl, gleich allen ande- 
ren Kartenhäusern dieser Sorte, vor dem inductiv ge- 
schärften Einblick (unseres »Zeitalters der Naturwissen- 
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Schäften«) nichtig zerfallend, sind gerade ihm die ge- 
wichtigsten Daten zu entnehmen für deductive Con- 
trolle der Induction, bei jetziger Inangriffnahme der 
ideal humanistischen Fragestellungen unter der (nach 
comparativ-genetischer Methode) ihnen gleichfalls vor- 
gesehenen Bearbeitungsweise (auf Grund der ethnisch 
angesammelten Thatsachen). 

Die radicale Unkenntniss, wodurch der Buddhis- 
mus sich verstümmelt findet, tritt schon aus den Wider- 
sinnigkeiten entgegen, die ihm zngemuthet sind. 

Obwohl mit Göttern vollgepfropft in all seinen 
Himmeln — nicht nur den 33 Millionen (brah manischer) 
Siebenzahl (in den Devaloka), sondern noch auf den 
vergrÖssert emporsteigenden Terrassenschichtungen 
darüber hinaus — , wird er (atheistischer) Götterlosigkeit 
beschuldigt; obwohl in den Controversen mit den 
Jainas (und deren Atma) seine »Psychologie ohne 
Seele« strengstens als abtrennendes Schiboleth betonend, 
wird diese [innerhalb der Khandha oder (Hume's) »bund- 
les« in ihre Functionen (nach psycho-physischer Deutung) 
aufgelöste] »Seele« zu eines Ahasverus ewigen (Seelen-) 
Wanderungen gezwungen; obwohl in Nachfolge der 
Thatagata der Erlösungszug aus Maya's täuschendem 
Trug (in Sansara) zur eigentlichen Realität (vom Schein 
zum Sein) hinausführt, wird solcher Gegensatz des 
Nichtigen selber wieder vernichtet in sein »Nichts«, das, 
statt des Nirvana, höchstens für die oberste Arupaloka 
gelten könnte, in jener Sackgasse, welche eben zu ver- 
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meiden ist, indem auf Akanishta (»quo majus cogitari 
nequit«) die in Akasaloka hinausleitenden Pfade der 
Megga zu betreten, als pflichtgemässe Zielrichtung 
zu gelten hat (auf Neibbhan hin.) 

Und unser philosophische Wortführer des Buddhis- 
mus proclamirt als Grundpfeiler seiner Ethik — am 
»Fundament aller wahren Moral« — das »Mitleid«, das 
auf dem Buddhagama unter Spinoza's »Affecte« ein- 
zureihen ist »Pity though it is the most gentle and 
the least misch ievous of all our passions, is jet as 
much a frailty, as anger, pride and fear« (s. Maunde- 
ville.) »Stolz weist geschenktes Mitleid zurück, wäh- 
rend Eitelkeit es sucht« (s. Kirchner). Besser als ein 
Mit-leiden dient Linderung der Leiden (dem Leidenden). 

So wenig wie ein Feldherr, der seines Volkes 
Schlachten zu schlagen ausgesandt ist, durch mitleidige 
Anwandlungen mit dem Geschick seiner Kriegsknechte 
diese (aus personlichen Rücksichten) zu schonen be- 
rechtigt ist, darf (noch kann) der auf der Erlö- 
sungsbahn hinwandelnde Thatagata ein (persön- 
liches) Mitgefühl kennen, das die erhaben reine 
Heiterkeit der Contemplation trübend, durch ab- 
ziehendes Verweilen bei Einzelheiten, den auf das Ge- 
sammtbeste der Menschheit hingerichteten Heilsplau 
beeinträchtigen würde. Wer im Vorübereilen am 
Wege niedergesunken angetroffen wird, mag, wie im 
Augenblicke es gebt, eine hülfreiche Hand gereicht 
erhalten oder ein Tröstungsmittel, das sich bietet, aber 
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seine (über mancherlei Unbequemlichkeiten verbleiben- 
den) Klagen verhallen unter dem Gebote der mit den 
Fluthwellen der Ewigkeit dahin rauschen den Zeit, die 
Ausnutzung jeder ihrer kostbaren Minuten fordernd, um 
dem Ziele zuzustreben, wie es im Interesse Aller sich 
erheischt. »Selbst ist der Manne, ein Jeder seines Glückes 
Schmied, und auch der momentan Bedauernswürdige ist 
(seinem Verdienst gemäss) einer Linderung gewiss: seines 
Rechtes jedenfalls, da unverbrüchliche Gerechtigkeit ent- 
scheidet (nicht launische Willkür, zur Gnadenertheilung 
vielleicht geneigt; oder schroff praedestinirend, zu ewiger 
Pein). Was, besser als mitleidsvolles Einstimmen in 
seine Klagen, dem Leidenden zu nützen vermag, aus 
thatkräftig geleisteter Hilfe (wie durch jedesmalige Situ- 
ation angezeigt ist): das folgt aus der, dem »Genus 
humanuni« in »seiner Humanität« eingewachsenen [und 
auch die Thiere (durch Ahinsa) schützenden] »Ka- 
runa«, bei der, sympathisch alle Wesen umfassenden, 
Stimmung zum »Wohlwollen« (wie zu eigener Befrie- 
digung am dringendsten gefordert). 

Wenn am Anbruch der Kalpe der Lotos empor- 
keimt, unter Reifung (embryonalen) Phaya Alaun's 
zur Meditation unter dem Bodhi-Baum, mit den Wur- 
zelenden seines Daseins verzweigt in die Unendlich- 
keiten des All', dann sind diese jenem Ueberblick noch 
entzogen, der einstens der Durchschau (des Buddha) 
sich zu enthüllen hat, wenn das in den Nidana ver- 
schlungene Räthsel sich löst; und somit das Erlösungs- 
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wort gekündet wird, für die (beim Zusammentreffen 
der Kalyayanaphuttayana und Andhaphuttayana) den 
Kampfplatz des Lebensstreit's (auf Manushaloka's Jam- 
budhvipa) neu betretende Generation (künftiger Welt- 
epoche). 

Für den Ausblick aus Manushaloka (auf excentrisch 
gelagerter Dschambudvipa) steigt von der Scheitelfläche 
des, an seinen Abhängen dämonisch umwohnten, Meru 
das Weltgebäude der Götter empor, in 6 Devaloka, in 
Rupaloka, Arupaloka; und was (beim Umschwung der 
Kaipen) im Vorangegangenen (eschatologisch) vernichtet 
worden [je nach dem in Höhe und Tiefe (mit Wasser, Feuer, 
Sturm etc., wie in den Tonatiuh) wechselnden Zer- 
störungsmittel], ist folgends solcher Vernichtigung ein 
Nicht-Sein, im Schein des Nicht-Erscheinenden, statt im 
(eleatisch abgewiesenen) Gegensatz des (Da-) Sein's, wo 
insofern, die Neubildung (im Schaffen) 1$ oux ovzcou 
(b. Origenes) ansetzt (mit dem Kunststück des »Deus 
exmacbina«), obwohl bei »Unzerstörbarkeit des Stoffes« 
(betreffs der in ihrerHirnanyagarbha geschützten » Dhatu «) 
die Zergrübelungen über eine »Materia prima« (oder 
prima-prima) erspart sind. 

Auf dem Buddhagama ist der Verlauf, durch die 
Gesetze (Montesquieu's) als in deu Dingen vorliegende 
Beziehungen (»zur ursprünglichen Vernunft «),erklärt: aus 
naturgerecht göttlicher Providenz oder Pronoia (bei »Na- 
tura sive Deus«). Mancherlei Dingezwar zwischen Himmel 
und Erde, von denen die Dichter sich nichts träumen lassen 
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können, aber keine sicherlich, die der gesunden Ver- 
nunft widersprechen, da es sonst mit dem Denken 
überhaupt zu Ende wäre: und sonach mit dem Sein 
selber, im Dasein (ro yäp adro voetv loziv re xat ehat). 

Wer aus dem, auf den Urwassern (am Fusse des 
Meru) schwimmenden, Inselchen (Dschambudwipa's) da- 
rauf hinschaut [in's (Apeiron oder) Nimo-Nimo samoani- 
scher Philosophen], sieht allerdings Nichts (im Blau der 
Aetherhöhen), hat also (sogemäss) ein »Nichtsein« vor 
sich (soweit z. Z. sein Verstandniss reicht): aber jenseits 
der Sehweite seines Ausblicks (temporärer » Visio mentis«) 
erstrecken sich in Unabsehbar keiten noch reale Wel- 
ten (wie in Kosmogonie der Eajan durch das Herab- 
fallen ihres Kupferzängelein bezeugt), bis zu Akanishta 
hinauf (im Oben) und bis zu Awitchi hinab (im Unten). 

Aus letzterer (wo der hervorgebrochene Feuer- 
strom durch den für Buddha's Sitz vorbereiteten Thron 
gedämpft und gehemmt ist) beginnen diejenigen her- 
vorzukrabbeln, denen in Höllenexistenzen ihre Wande- 
rungsfrist, in solchem Zeitpunkt gerade, zum Ablauf ge- 
langt (aus praestabilirter Harmonie) und denen so Ge- 
legenheit geboten ist zum erleichterten Aufathmen unter 
frisch erfrischenden Winden, beim »Zusammen wehen« der 
(in ihrer Hiranyagarbha) uuzerstört verbliebenen Dhatu: 
zur Neubildung der jungen Erde, mit verführerisch 
süsser Kruste, zu deren Naschen die Abhassara aus 
dem Glanzhimmel herbeigelockt waren; und nun ihren 
Fall zu beklagen hatten, als ihnen, bei Beschwerung des 
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Körpers mit irdischer Speise, die Fittige ihrer (plato- 
nisch beflügelten) Seele abzublättern begannen, — so 
dass, eingebannt wiederum in das Tretrad des »Kyklos 
anankeios« (oder »geneseos«) der rauhe Kampf um's Da- 
sein neu zu beginnen hat (im »struggle for existence«, 
seit Fee's Schöpfung auf Samoa). 

Aus ihrem Vorleben in Rupaloka, wo die Kennt- 
niss der heiligen Texte (aus dort abgehaltenen Vor- 
lesungen) in Fleisch und Blut übergegangen ist, bringen 
sie die dadurch (insofern) »angeborenen Ideen« mit 
sich in die Menschenwelt herab, so dass diese sich 
zugleich zur Belehrung und Bekehrung der Mitmenschen 
anwenden lassen, die stumm und dumm hinzugetreten 
sind (aus Naraka). 

In all diesen auf Manushaloka (Djambudwipa's) 
zusammengepferchten Menschenseelen durchwogt das 
Sehnen, die ihnen geschmiedeten Fesseln der Dukba 
(im Lebensleid) zu durchbrechen, mit Anringen der 
Erlösung, zur Rückkehr nach ihrer hehren Heimath 
(oder erhabeneren Regionen noch) für die Einen und, 
für die Anderen, kraft weiteren Emporsteigend dahin 
(aus Tiefen der Abgründe). Zum gesicherten Fuss- 
auftritt sind solid haltbare Stufen aufzumauern, mittelst 
der (Papa ausstreichenden) Punya, in Verdiensteswerken 
unablässig, da das »grosse Loose in Manushaloka 
wiedergeboren zu sein, seltenst nur gezogen wird [nach 
dem Gleichniss von der blind im Meer (hierhin) um- 
hertreibenden Schildkröte und ihrem Halskragen (dort- 
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hin), auf den Zufall eines Zusammentreffens hinaus]. 
Und so (gebieterisch) bleibt jede Minute der kostbaren 
Zeit auszunutzen (bis auf letzten Deut). 

Das Leben des Buddhisten ist am wenigsten eine be- 
queme Sinecure, um einzuschlummern auf sorglos unter- 
geschobenem Ruhekissen (narkotisirt durch ein »Quietiv« 
des Willens oder elendiglichst versoffen, im besoffenen 
Elend des Philosophen wahns): kein Schlaf am wenigten, 
oder doch ein sparsamst nur gegönnter (in aske- 
tischen Uebungen). 

So oft etwa der Talapoine gemächlich einzuschlafen 
beginnt, fährt er entsetzt empor, geschreckt durch 
das Bild eines (aus seinen Sünden) auf ihn ein- 
springenden Tiger's (nach oft wiederholter Parabel). 
Erst nach der redlich absolvirten Arbeit, dem [von den 
Göttern (im hellenischen Sprüchwort) vorangesetzten] 
»Sch weiss«, winkt der Lohn in künftiger Friedens- 
ruhe, deren Ewigkeiten der Thatagata sich zuwendet, 
das Vorbild ernst gewillter Arbeitskraft, (für die Jün- 
ger, die ihm nachfolgen). 

Nach Ueber windung Mara's (seit seiner Töchter 
Verführungen) ist es der unverbrüchlich fest gefasste 
Entschluss [der (in Wirya) stark sich selbst bewusste 
»Wille« eben], der energisch entschlossen ausverfolgte 
Vorsatz (in's Nirvana einzugehen), der über das 
Weltenheil (zu dessen Gunsten, und somit) günstig ent- 
scheidet, für die nächste Zeitperiode (im Umlauf der 
Kaipen), da mit dem Eintritt des (aus Bodhi vollen- 
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deten) Buddha's in »Akasaloka« (Nirvana's), das Aus- 
wallen der Aetherwellen (Akasa's) einsetzt (zur Welt- 
erneuerung). 

Erreicht wird das Ziel dadurch, dass in allen 
Dingen des Daseins, als irdisch vergänglich, die Formel 
des »Credo« (Aneiza, Dukha, Anatta) anerkannt und 
verstanden ist. Sie alle, his auf letzt Kleinstes hin, 
müssen also durchforscht sein; was freilich, in scholasti- 
scher Periode der Deduction, nicht real gesicherte 
Resultate — wie im »Zeitalter der Naturwissenschaft« 
(durch inductive Bearbeitung) gewonnen — zu liefern 
vermag, aber dennoch (gleichfalls) massenhaft Arbeits- 
häufung voraussetzt, für deren Bewältigung nicht ge- 
feiert werden darf. 

Das (hier deductive) Arbeitswerkzeug wird durch 
die Contemplation geliefert (mit den Aushülfen der 
Dhyani-Uebungen verfügbar daneben), und um ihre 
Spiegelung ungetrübt rein zu halten, sind Excesse jeder 
Art zu vermeiden, im »Akuson« (schon der Negation 
wegen) und, um die im »Kuson« gültigen Vorschriften zu 
befolgen, unter Abweisung von Affecten jeder Art, 
selbst der (im Mitleid etwa verführerischen), um die 
goldene Mittelstrasse einzuhalten, direct und stracks 
der aus Nirvana's Rundung entgegenleuchtenden Ziel- 
scheibe zugewandt. Sie ist erreicht, wenn » Asangkhata- 
Ayatana« sich enthüllt, wenn »Sangkhara's« Gegensatz 
eben zum »Ayatana« geworden (als Aromana), den 
Charactergrundlagen buddhistischer Psychologie gemäss 
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(aus der Wechselbeziehung zwischen Ayatana mit Aro- 
mana, als »Gegen würfe). Naturgemäss (>kotraphu- 
vaxana«, in Selbstigkeit) gestaltet Nirvana sich zum 
Arom (cf. B. i. s. Ps., S. 347 u. flg.). 

Und dies die Vollendung (in Falle der Zeit): zum 
Pleroina, dem Widersatz des Kenoma [und solches 
Nichtige (des Widersachers) Vernich tigend]. 

Das Gesammtall (des auffassbar Daseienden) 
schwindet in Nichtigkeit hin, und solch' Nichtigen 
Gegensatz [eines (mit wahrhafter Realität) in Wesen- 
heit Verwirklichten] steht erfüllt somit: bei Einheit 
des physischen und ethischen Gesetzes (wie aus Dhar- 
ma's Lehren redend). 

Und aus geistiger Kraft des Ethischen wirkt ver- 
jüngend jetzt es zurück auf das im Physischen Unter- 
gegangene, bei Erneuerung der zerstörten Welt, unter 
den Auswallungen der, das im unzerstörbaren Stoffe 
Uebriggebliebene, neu belebenden Aetherwellen(Akasa's) 
aus »Akasaloka«, wohin angehörig Nirvana placirt ist 
(auf uranographisch kosmogonischer Weltkarte des 
Abhidharma..) 

Dieser Zeitpunkt entspricht (nach brahmanischer 
Kosmogonie) demjenigen, in welchem Brahma (am 
Ende des Brahma- Jahres) erwacht, (für dortige Welt- 
schöpfung). 

In Asanjaloka schlummernd, beginnt er (mit Ab- 
lauf der ihm gewährten Frist) niederzusinken, bis nach 
Mahabrahmaloka, an den Grenzen der Sinneswelt, — 
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gegen die Wiedergeburt worin eine Immunität ihm 
bereits gesichert ist (aus dem durch frühere Verdienste 
erlangten Heiligkeitsgrad). 

Aus dem Schlaf erwacht und umherschauend, 
sieht er sich (selbstverständlich) allein, als Einziger im 
All, und da dieses, unter seinen Augen nun (weil für 
»Wiederbringung aller Dinge« die Zeituhr geschlagen 
hat) hervorzuwachsen begonnen hat, bleibt es verzeih- 
lich genug, wenn er selber meint, der Schöpfer dessen 
zu sein, was vor ihm entsteht (den Blicken anschaulich). 

Als jedoch später durch Buddha's Belehrungen 
(wie Vishesha durch die Adhi-Saka's) von solchem Schöp- 
fungswahn abgekehrt, wendet er sich fromm gläubig 
dem Meister zu, um ihm, mit seinem Sonnenschirm, als 
treuester Jünger zu dienen, zuseits mit Indra (dem 
Schwinger des Vajra's). 

Das seelische Geschick jedes Einzelnen ist in der 
Durchschau der Nidana zusammengefasst, (wie in der 
Contemplation unter dem Boddhi-Baum geoffenbart). 

Die Causalverkettung (der Nidana im Patic- 
chasamuppada) bildet den Kernpunkt des Buddhis- 
mus, (den Nervus probandi) für diejenigen, die auf 
dem Buddhagama, dem Wege Buddha's, seiner 
Führung folgen: für den Menschen inmitten der 
Welträthsel, so oft es fragt in ihm, über das Wo- 
her? und das Wohin? 

Wenn in der »Behaglichkeit dieser schönen 
Welt« (nach des Dichterfürsten Wort) behaglich 
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dahinlebend, finden wir unser Vollgenüge im Genuss 
der Freuden: der Freude, die berauschend um- 
rauscht; und obwohl das Leben ein Kampf, freut 
sich doch eines solchen gerade die in Lebenslust 
schwellende Jugendkraft, voll beansprucht durch die 
aufgedrängte Thätigkeit des Augenblicks, so dass kein 
raüssiger bleibt, zum Fortgrübeln darüber hinaus. 

So verhielt es sich mit dem in goldener Wiege 
geborenen Königssohn Kapilavutthi's, auferzogen 
in üppigem Prunk und Pracht, geübt in ritterlichen 
Spielen und siegreich (bei dem Freien um Gopa, 
die vielumstrittene Fürstenbraut); gelassen dahin- 
schwelgend im glücklichen Kreis der Familie, der 
Freunde und Verwandten, in vollen Zügen des 
Schönen geniessend, was die Erde beut. Da er- 
scheinen ihm die drei Zeichen (für göttliche Be- 
rufung): die Anzeichen des Alters, der Krankheit, 
des Todes. 

Aufgerüttelt schreckt er empor; der Gedanke 
entspringt an flüchtig Vergängliches, an unwesen- 
haft Nichtiges ringsum, und der »Schmerze erfasst, 
um das Leid des Lebens (im Elend des Daseins). 
Damit ist alles Folgende an sich bereits ausge- 
sprochen; das Vierwort zunächst (in den Ariya- 
sacchani), das Heilswort zur Heilung des im Schmerze 
nagenden Uebels: 
1) Der Schmerz (Dukkha) im Lebensleid, als 

thatsächlich vorhanden ; 
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2) Woher solcher Schmerz? 

3) Wie er aufzuheben, der Schmerz? und: 

4) Einlenkung auf den Erlösungsweg (des acht- 
gliedrigen Pfades). 

Solche Befreiung zu erlangen, welches sind 
die Mittel? die arzneilichen Heilmittel für das 
Seelenleiden, dessen Gejammer allüberall durch- 
klingt (»im Aechzen jeder Creatur«); und Alles 
(oder Alle) durchtrankt der Erlösungszug (wie »das 
Salz das Wasser des Weltmeeresc). 

Die Erkenntniss erwacht in Durchschau der 
Verklärung, bei meditirender Contemplation unter 
dem Bodhi-Baum; es enthüllt sich der Causalzu- 
sammenhang (der Nidana) in seinen Verkettungen, 
aus innerlichen Ursächlichkeiten (mit und durch 
einander), unter den Wechselbeziehungen des im 
Menschen selber geschlungenen Räthsels der Welt. 

Die erste Frage ist nach der Ursache des 
Leidens, und die Antwort ist zwingend genug 
gegeben, mit dem Eintritt in dasselbe, in des 
Daseins Leid, mittelst der Gebart (Djati), »pues 
el delito mayor del hombre es haber nacido« ; und 
so klagt es, (wie in Homer's), in Sophocles 1 und 
Euripides' Versen, so klagten die Trausier (cf. He- 
rodot) um den Neugeborenen bei Eintritt in das 
Jammerthal des Lebens, und (cf. Sahagun) die 
Azteken gleichfalls (wie ethnische Collegen viel 
andere noch). 

2 
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Der Verfolg der Ursächlichkeit (in den Ni- 
dana*) führt dann von Glied zu Glied zurück auf 
Letztes der Kette, auf »Avidya« (Unwissenheit), als 
den eigentlichen üebelthater alles Uebels, die Pri- 
mär-Ursache somit. 

Damit ist die Beantwortung der in dem Vier- 
wort gestellten Fragen gegeben, das Vorhandensein 
des Schmerzes als thatsächlich gesetzt, um seine 
Entstehung aus aufsteigender Linie zu erklaren, 
seine Vernichtigung aus absteigender, um dadurch 
somit die Betretung des zur Erlösung führenden 
Pfades zu gewinnen (auf den Megga). 

Die Ursache also fiele in Avidya, als den An- 
fang. Ein Anfang aber kennt sich nicht, bei An- 
erkennung der »Kosmologischen Antinomien«, — 
seit erkenntnisstheoretisch festgelegt mit der kri- 
tischen Reform unserer Philosophie, und von Go- 
tama schon (unter verschiedenen Versionen) in den 
Predigten (der Sutra), wie vielfach citirt (von den 
Autoritäten der Pali-Gelehrsamkeit). 

Soweit die Sehlinien reichen, sehen wir deut- 
lich (im Bereich deutlicher Sehweite), dann ver- 
schwimmen sie am optischen Horizont, der teles- 
kopisch weiter hinausgeschoben werden mag, bei 
metaphysischer Fernschau kühner Beflügelung (mit 

*) Avidya, Sankhara, Vijnana, Nama-Rupa, Shadayatana, 
Phasa, Vedana, Tanha, Upadana, Bhava, Djati (Jaramarana, 
mit Soka-parideva u. s. w.). 
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einem »Dhamma-Chakku«, an Stelle der Höhlung, 
worin dem Auge sein Palast oder »Prasada« gebaut 
ist), aber immer umschliesst als Aeusserstes die 
optische Täuschung des Horizontes — sei es in ne- 
bular nebligem Gewirbel oder sonstigen »tourbillons«, 
sei es in dunkler Blindheit mystischer Blendung 
(bei allzu mächtigem Glanz). 

Der Buddhismus hält sich zunächst innerhalb 
der positivisch gesteckten Schranken, womit unser 
»Kerkere ummauert ist (bei Schopenhauer), um 
keinen Schritt über thatsachlich gesicherten Fuss- 
auftritt hinauszugehen, bis etwa das Dunkel des 
Anfangs sich klären möchte, mit der in der Ziel- 
richtung (nach dem rikoz hin, im ob evexa) entzün- 
deten Leuchte (des Wissens). 

Gleich fern von Aussagen über das Sein (das 
»Es ist«) wie über ein Nichtsein (»Es ist nicht«) 
halt in der Mitte sich des Buddha Lehre: »Aus 
dem Nichtwissen entstehen die Gestaltungen« (der 
Sankhara). 

Dunkel also deckt den Anfang (im Hetu), der 
Anfang ist (unerkennbar) dunkel, ein (auch im) 
Nichtwissen oder: als Nichtwissen (Avidya). 

Praktisch genommen ist nichtwissend (oder 
unwissend) derjenige, der das nicht weiss, worum 
seine Lebensfrage sich dreht: die heilige Lehre 
(die erlösungskräftige). 

2* 
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Je nach der Fassung, ob eine subjective oder 
objective, fällt das Nichtwissen (vom Anfang) mit 
dem (nichtgewussten) Anfang selbst zusammen (in 
makrokosmischer Hinsicht). 

Immerhin ist dies Nichtwissen nur ein provi- 
sorisches, denn das Streben nach Aufhellung be- 
steht (^avrec ävdpwxot rou eldevcu öpiyovxat). Der 
Anfang wird als »Hetu« bezeichnet, die Wurzel. 
Jede Wurzel indess setzt ihr Wurzeln voraus, der 
Sankhya gemäss, die (in dem Auseinanderfolgen 
aus Vorangegangenem) die Pradhana (xpwpaoiz als 
alzta) mit dem Machtspruch einer »wurzellos« 
supponirten Wurzel (in »Prakriti«) peremptorisch 
abschneidet, (um das Abgleiten in den »Regressus 
ad infinitum« zu vermeiden). Irgendwo muss, zum 
Ansatzpunkt des logischen Rechnens, eine Eins ge- 
setzt sein, als Erstes (unter Absehen vom »Erst- 
Ersten« und damit drohenden Gefahren des »Pro- 
gressus« oder »Egressus«), ob nun (mit Plotin's 
»Hen«) im Höchst- Höchsten, ob in unergründlichen 
Tiefen eines »Bythos« und Bathos (oder Kapila's 
Avyakta, im Chaos Hesiod's). 

Der Buddhismus (auf psychologischem Stand- 
punct) nimmt als solch' Erstes die Avidya zur ausser- 
sten Wurzel, die jedoch nicht, wie auf Mangaia (cf. 
Gill) in eine Spitze (Te-aka-ia-Roe) »the root of all 
existence« ausläuft, auch nicht gleich Xenophanes* 
Erd wurzeln, oder den Gewebsfäden der Taotze, 
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in's Unendliche hinausbaumelt (cf. »Ethnologisches 
Bilderbuch«, Taf. VII), sondern durch ihre Er- 
nährungsstoffe (Ahara) gespeisst wird, zunächst mit 
dem »Akusala« (des »Karman«), wenn sich im 
Rollen der Welten die Zerstörungen und Erneue- 
rungen als Resultat aus »merite« und »demente« 
(cf. Pallegoix) ergeben, aus Verdienst und Vergehen 
der »athmenden Wesen«, aus Tugend und Laster 
(in »moralischer Weltordnung«). Gewonnen wäre 
damit deshalb noch Nichts. Im Schlangensymbol 
der Ewigkeit dreht sich das Rad des Kreislaufs (ob 
in enger oder weiterer Peripherie) eisern geschlossen 
im rpo/bg yvviottoQ (als xuxlos dvapccuoc). 

Um befreiende Erlösung zu erringen, gilt es 
ein Zerbrechen der (zeiträumlichen) Fesseln (der 
»Balken« im Jubellied), das Hinaustreten in ein 
Jenseitiges, wohin in ihren Zielrichtungen des 
Buddha's Lebensbarke zu steuern sucht, um eine Er- 
klärung zu gewinnen fürdenGesammtzusammenhang 
(im »systema universalis substantiarum commercii«). 

Das sind »pia desideria« vorderhand, eine Zu- 
kunftsmusik der Hoffnungen, um ihren Rettungs- 
anker auszuwerfen, »in spe«. Zunächst handelt es 
sich noch um die harte Nuss des Anfangs, um die 
Arbeit des Knackens (wenn es geht): um das böse 
»Nichtwissen« (Avidya). 

So mag es zugegeben sein(in »doctaignorantia«): 
der Anfang ist Nichtwissen; was also weiter? 
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Die Thatsache der gegeben vorhandenen Welt 
jedenfalls! denn sie ist da, ob nun in Berkeley's 
Schein oder in Parmenides' Sein, da ist sie zweifel- 
los, nnd wem es beliebt, sie zu läugnen, würde 
sie mit solcher Liebhaberei nicht abschütteln, wenn 
sie ihn zu quälen liebt. Also: die Dinge sind da, 
sie stehen vor Angen, die Welt znsammengeftigt 
in ihren »Sankhara« (den Zusammensetzungen aus 
den Elementen der »Dhatu« ; in »multipeln Propor- 
tionen«, je nach atomistischen Theorien). 

SolcheSankharaistzunachstdie(mikrokosniische) 
Vorstellungswelt, die »Welt der Vorstellungen«, wie 
vom Auge getragen: die Welt, wie sie sich denkt, je 
nach dem Weltsystem ethnischer Weltanschauungen, 
anders im »Orbis terrarum« der Classicität, anders 
von Kaf zu Kaf (des Islam), anders in ptolemäischer, 
anders in copernikanischer Ordnungs weise, anders 
anderswo mehr; im Buddhismus so, wie auf urano- 
graphischer Tafel skizzirt. (cf. J. W. I. T.) 
Derartig malt sie sich freilich nur in dem das All 
bereits durchschauenden Auge. 

Die vulgäre Durchschnittsmasse ist beschei- 
dener in ihren Ansprüchen (bei beschränkter Aus- 
schau von Manushaloka auf Djambudwipa). Allzu 
bedrückt durch nächste Umgebung schon, von 
Preta-loka her [worin die, hungrig auf Besitz- 
ergreifung bedachten, Spukgeister der abgeschie- 
denen Seelen schwärmen; wie bei Wildstämmen 
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tiberall], genügt es den Meisten gern, wenn sie 
nur einen Ausblick erhaschen können auf die Vor- 
höhen des Meru, — wo Mahadeva seinen Hofstaat 
(in Kailasa) hält, in lustiger Possenreisserei (zu 
momentanem Vergessen der Lebensqual) — , oder auf- 
zuschauen vermögen bis zu Sakko's Götterstadt 
Vassokasara, wo (in Vejayanta) Indra thront (auf 
Tawatinsa), wie Zeus auf dem Olymp [mit den &eo} 
in ihren Swpara; üppiger ausgestattet, als (klöster- 
liche) Vimana], oder gleich Odhin, der in Valhöll 
die muthig im Kampf Gefallenen erwartet, wenn her- 
beigeführt durch Walkyren (oder Apsaras in Coorg). 
Der friedlich den »Strohtode Gestorbene wird lieber 
aus unterirdischem Reflex (eines Helheini's) Yama's 
Himmel der Friedensruhe ersehnen, der fromme 
Psalmensänger den Tushita's, der epikureisch 
Gestimmte den nächsten; und den obersten 
in Kama-vachara [wo Mara für die (in Dhana) 
gespendeten Almosen seinen Lohn empfing] der 
auf dem Karman-marga Perfecte, wogegen der auf 
dem Ihana-marga seine Geschmacksidiosynkrasien 
Ergötzende durch die Brahmakayikas hindurch, 
bis zu den Suddhavasa sich erhöhen mag, oder 
bis zu Arupa schliesslich, — wenn schwindelfrei 
auf jenen steilsten Spitzen, von denen bis auf die 
Erde zu fallen, es 6 Jahre 4 Monate 15 Tage 
dauert für einen Stein, wogegen der durch Meta- 
physik dahin Verrückte (oder Verzückte) in einem 



Digitized by Google 



— 24 — 

■ 

Augenwinken niederstürzt, bis in die tiefste der 
unter weltlich infernalen Höllen, (im selbigen Moment, 
wo sein Karman sich demgemäss erfüllt hat). 

Wie es sich indess nun auch mit dieser, als 
Kosmos (oder »Mundus«) geschmückten, Welt (an- 
betreffs ihrer Ausstattung in Einzelnheiten) ver- 
halten mag: in einer oder anderer Form ist sie 
zweifellos da, und erzwingt ihre Anerkennung, 
ob wir sie läugnen wollen oder nicht. Daran 
kehrt sie sich leider nicht viel (und um die »Ver- 
neinung des Willens« wohl ebensowenig). 

Als zweites Glied in der Reihe der Nidana 
/ wäre demnach (auf Avidya folgend) »Sankhara« ent- 
gegenzunehmen, gut- oder übelwillig, da hilft kein 
Entkommen; denn wenn auch bis an die Enden 
von Erde und Himmel (im Psalm), entflieht man 
nicht seinem Karma, oder den Erinnyen, die 
auch die Sonne (Heraklit's) zu finden wissen 
würden, wenn vom rechten Laufe abweichend 
(der dixrj entgegen). 

Als drittes Glied erscheint »Vinyan«, das 
Denkende in den Chitr, deren Gesammtheit sich 
in der Vinyaua - Khanda zusammenfasst (durch 
die anderen flankirt). 

Hier erklärt sich die Herkunft, aus dem »Chuti- 
Chitr« (als letztem Chitr der Todesstunde) — bei 
Zerfall einer früher (in Vergangenheit) auseinander- 
gefallenen Existenz — , in den »Patisonthi-Chitr« 
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(der Empfängniss) gewandelt für die künftige, 
denn da Vinyan (das denkende Princip) unter 
die »Dhatu« zahlt (als sechstes Element), geht solch' 
Geistiges bei den Zerstörungen (der Zusammen- 
setzungen) nicht zu Grande, so wenig wie die 
[in (eschatologischer) Hiranyagarbha] herüberge- 
retteten Elemente altherkömmlicher Vierheit (oder 
fünf, mit Zutritt von Akasa), je nach Stoicheia 
oder Rhizomata (in dp%at). 

Neben der (in »Sankhara« componirten) Welt 
bietet sich (mit Vinyana) ein Denkendes also: 
das (stoisch) Denkende in der Welt (des Logos 
spermatikos), wodurch dieselbe, als Vorstellungs- 
welt, überhaupt erst gedacht ist, obwohl solch' 
mikrokosmischer Reflex [in (makrokosmischer) 
Existenz vorangehend], im Scheine (der Maja) 
nur etwa erfasst wird, da »die Dinge, die wir 
erschauen, nicht das an sich selbst sind, wofür 
wir sie erschauen« (in Vorstellungen einer »trans- 
scendentalen Aesthetik«) oder (in buddhistischer 
Version): »Die Dinge existiren nicht so, wie, an 
denselben festhaltend, die gewöhnlichen unwissen- 
den Menschen meinen, die nicht unterwiesen sind« 
(cf. Oldenberg), denn so wird Sariputra belehrt 
(in der Prajnaparamita) : mit Aussicht also auf 
fernere Belehrung und Erklärung, im Fortschritt 
der Erkenntnisse während Kant die »Dinge an 
sich« als »unerkennbar« erklärt. »Was die Dinge 
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an sich sind, braucht man nicht zu wissen«, weil »man« 
(jedermann eben, oder allermann) es wissen nicht 
kann (möglicherweise), wogegen der Buddhismus, 
mit solcher Tröstung nicht zufrieden, hinausstrebt 
in's Transcendente (bis auf »Asangkhata- Ayatana«). 

Doch das sind »curae posteriores« (bis sie kommen 
werden); bleiben wir zunächst (weil soweit an der 
Vinyana angelangt) beim Chi tr, der (nach der Psycho- 
logie des Abhidharma) nur in Bezug auf sein > Arom« 
(das äussere Ayatana zum Complement des inneren) 
existirt; iVIdentität des Subjects und Objects (bei 
Sch ellin g), des Denkens mit seinem » Gegen wurf« (s. 
J. Böhme), und der also mit der Vorstelluugswelt 
(als Sankhara) in gegenseitig ursächlich bedingter 
Wechselwirkung steht (zwischen äusseren und 

inneren Ayatana.) 

Das Vorfinden einer Welt wird gesetzt, das Er- 
zeugen derselben, als nur von ihr gesetzt, und die Be- 
freiung von ihr, sind die drei Momente des den Schein 
als seine Schranken setzenden Geistes (s. Hegel). 

Es bleibt zunächst dahingestellt, wie weit hier 
(wie in der Nebeneinanderstellung von Avidya und 
Sankhara), das »Post hoc« bereits die Bedeutung 
eines »Propter hoc« gewinnt, bei dem weiteren 
Verlauf der Paticcha-samuppada, weshalb (für 
Patichasamuppadadaso) das Paticchasamuppada- 
chakkam auch erst mit Vinyana beginnt (Vijana- 
paccaya phasso u. s. w.), von Avidya und Sank- 
hara gänzlich absehend (vorderhand). 
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Hier constituirt sich die (bei Anthropomorpho- 
sirungen) eigentlich individuelle Weltfassung, die 
Vorstellungswelt des »Einzigen«, seine eigentlich 
eigene Welt, die einzig- alleinig interessante (von 
Interesse) für ihn; und wie er sich wahrscheinlich 
mehr um einen auf der Börse verlorenen Bank- 
schein bekümmert, als um eine telephonisch viel- 
leicht (aus der Himmelsbark) zugehende Nachricht, 
dass soeben die Filiale eines Fixsternsystems zer- 
trümmert und verloren gegangen sei (im Bank- 
bruch), so dürfte sein unter den Controversen der 
Erlösungsfrage, aus dem »Rollen der Welten« in 
Sicherheit gebrachtes Selbst sich wenig mehr da- 
rum kümmeru und danach fragen, ob andere mi- 
kro-(oder makra-)kosmischeChiliokosmen noch fort- 
rollen wollen (und wie vielen davon es so beliebt). 

Von solch' subjectivistischem Standpunkt unter- 
schiedlich, greift Sankhara (unter den Beziehungen 
zu Avidya) in makrokosmische Weltschöpfung über, 
worin ein Karta [in (deistisch) theistischer Personi- 
fication] als »Macher«, an die Spitze gestellt wird 
(im »deus ex machina«). Die demiurgischen Welt- 
baumeister, welche gleich Visvacarman auch bei 
Gründung irdischer Städte (Ayodhya's z. B.) mit- 
helfen (wie hellenische Götter beim Bau Troja's), 
stehen auf entsprechend tieferer Rangstellung, 
aber auch dem aus Brabm (eines Tad) personi- 
ficirten Brahma (oder Mahabrahma unter den 
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Braraakayikas) wird von Buddha seine Stellung 
klar gemacht: daas er sich nämlich die Welt- 
schopfuug nur eingebildet habe (als seine Phantasie- 
schöpfung), weil der Erste unter den Gefallenen 
(bei der Apokatastasis), und von den hinterher 
Nach-Gefallenen in solcher Anciennität anerkannt, 
wie (bei den Hidatsa) der »Erste Menscht [der 
(gleich Yama) auf dem Todespfad, als »Erster«, 
vorangegangen) oder Unkulunkulu (der Zulu). 

Wenn nach vedan tisch er Schöpfungslehre der 
Schöpfergott (für Inhandnahme des aus Bestim- 
mungsbeschluss aufliegenden Werkes) aus seinem 
Schlafe (taglichen oder jährlichen, je nach dem 
Umschwung der Kaipen) erwacht, findet er sich, 
noch embryonali8ch (gekrümmtem Kronos ähnlich) 
gleichsam, geduckt (oder an eigenen Zehen saugend, 
wie Narayana), — in jene Contemplation versenkt, 
aus welcher [wenn durch Bussübungen (in Tapas) 
erhitzt, für (Heraklit's) m>p rs%utx6v] in träume- 
rischer Anamnesis, eine »Wiedererinnerung« auf- 
taucht an Das, was früher gewesen; die Gedanken 
demnach emporsteigen, noch ungesichtet, trüb 
(chaotisch gleichsam) — in Avidya eben — , um 
Maya's irrthümliche Welt zu projiciren: die 
»Welt der Irrthümer« nämlich, in deren laby- 
rinthischen Irrgängen wandernd, der von Dunkel- 
heit Umfangene die Erlösung ersehnt (für Voll- 
schau des Lichts). 
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Hier findet sich causale Verknüpfung zwischen 
Avidya nnd Sankhara eingeleitet, wahrend dabei 
zugleich jedoch die Fortleitung der Nidana (in 
Vinyana und weiter) sich erledigt (bei Rückleitung 
des Seelischen ohnedem, durch Jivatman auf Param- 
atman). 

Im Buddhismus fällt umgekehrt der Schwer- 
punkt in Vinyana, und wenn hier, am Anfang, 
mit der Seele das Selbst oder Atta (Atma oder 
Atuma) ausfällt, wird um so ernster dahin gestrebt, 
es wiederzugewinnen am Abschluss (des Endes). 

Bis hierher stehen wir noch bei Vinyana, als 
erstes Glied in der Reihe, oder (unter Zurechnung 
von Avidya und Sankhara) als drittes; und als 
viertes kommt »Nama-Rupa« hinzu (in den fünf 
Khan das). 

Die ursächliche Verknüpfung liegt offen zu 
Tage. Die Palingenesie (oder Metamorphose), um 
welche es sich handelt (im vorliegenden Falle), voll- 
zieht sich hier in Manusha-loka, worin der Chuti- 
Chitr (Vinyana's) eingezogen ist (hineingebannt 
durch sein Karman). In dieser Loka, (der Menschen- 
welt eben, oder »Manaseth«), bedarf es, der Men- 
schenwesenheit gemäss, der Fünfheifc der Khandha, 
aus welchen jeder Mensch zusammengebündelt ist, 
und die fünf Khandha theilen sich in Rupa-Khandha 
und (viergetheilte) Nama-Khandha (also »Nama- 
Rupa« gemeinsam). 
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Mit diesen (seelenlosen) Khandha oder (Hume's) 
»bnndles« (in deren Vorstellnngscomplexen ver- 
geblich dem »Icht nachgespürt wurde) soll einfachst 
nur ausgesagt sein, dass der Mensch (wie augen- 
fällig genug) aus Leiblichem und Geistigem bestehe, 
unter jeglicher Urtheilsenthaltung darüber, ob 
letzteres von Aussen her (pupa&ev) hinzu- oder 
aus jenem hervorgetreten sei (im »influxus physi- 
cus«). Der Leib wird in der Rupa-Khandha an- 
genommen, mit den Dhatu seiner elementaren 
Unterlagen und air den Functionen seiner Organe, 
worunter sich eine specifisch seelische nicht findet 
(sofern nicht alle, allgesammt, als seelische gefasst 
werden), und ebenso wenig trifft sich die Seele 
(eines körperlosen texrov) in den Nama-Khandha, 
die im Grunde wieder eine Einheit bilden (obwohl 
vierfach getheilt). 

Der centrale Kern des Geistigen liegt in Vinyana, 
als sechstes Element [der (elementaren) Fünfheit in 
Rupa-Khandha gegenüber], und in der Vinyana- 
Khandha sind die sämmtlichen Chitr begriffen, und 
Alles, was da denkt. Die Chetasika (der »Sankhara- 
Khandha«) bestehen nur in Bezug auf den Chitr, 
als die Bethätigungsweisen desselben, und da 
Vedana (der »Vedana-Khandha«) und Sanja (der 
»Sanja-Khandha«) ebenfalls zu den Chetasika ge- 
hören, — unter den Chetasika der Sankhara-Khandha 
nochmals wiederholt (der Tragweite ihrer Wichtig- 
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keit wegen, für umständlichere Erklärung) — , so läuft 
im Grunde Alles auf Eins hinaus: auf Vinyana also, 
mit Rupa zusammen in Nama-Rapa, wie durch die 
Existenz-Erfordernisse in Manussa-loka bedingt (für 
Vinyana). 

Da nach den Lebensbedingungen des Leiblich- 
Geistigen, unter (menschlichen) Existenzverhält- 
nissen in Nama-Rupa (der Manushaloka), die Sinne 
ebenfalls involvirt liegen, und zwar sechsfach — 
indem der (in der Nyaya atomistische) »Manas« (der 
zusammenfassende Repräsentant Manu's, als Mensch 
xaz £$oxyv) der Fünfheit hinzugefügt wird, bei 
den Shadayatana — , bedarf es sobezüglich keiner 
weiteren Bemerkung, für ihre EinreihiiDg als 
nächstes Glied (im Anschluss an Nama-Rupa). 
Die Sinnesempfindungen (der Sankhya) verbild- 
lichen (in der Maha-Bhuta) den mikrokosmischen 
Reflex aus dem_ Makrokosmos (bei Praecedenz der 
»Tan-Matra«), indem siedasVerständnissder Aussen- 
welt vermitteln, als die Eingaugsthore (Dvara) 
dafür, auf den von den Gedanken hin und her be- 
schrittenen Wegen (als »Vithi-Chitr«). Die körper- 
lichen Organe der Sinne, in den (inneren) Ayatana, 
gehören, — gleich ihren Aromana (je nach den 
specifischen Sinnesenergien) — zur Rupa-Khandha 
[mit palastartigen Baulichkeiten (der »Prasada«) für 
Auge und Ohr etc.]; das aus der Wahrnehmung (nach 
Empfindung in Vedana und differenzirender Unter- 
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Scheidung in Sanja) entspringende Verstandniss da- 
gegen (wenn, in Wichara, die Aufmerksamkeit ge- 
weckt ist) eignet der Vinyana-Khandha, und indem 
der jedesmalige Chitr überhaupt dann erst in 
Existenz tritt, wenn mit dem entsprechenden »Gegen- 
wurfc zusammentreffend, liegt dahinstrebende Ten- 
denz an sich präformirt, zur Bethätigung drängend 
(aus wahlverwandtschaftlichen Affinitaten). 

Die »Shadayatana« also [die in der Menschen- 
Constitution eingebetteten Sinnesstrebungen (oder 
-thätigkeiten) nämlich] werden ihre Fühlfaden 
gleichsam hervorstrecken, um in der (vonAvidya her) 
noch umschleiernden Dunkelheit umherzutasten, 
und so zur Berührung gelangen, in »Sparsa«, als 
nächstes Glied (der Nidana). 

Indem kein Sinn (soweit unverdeckt) sich dem 
Eindruck seines specifischen Reizes, wo derselbe 
auftrifft, entziehen kann, so soll in der (bei den 
Nidana) dargelegten Ausführung gesagt sein, dass 
die, aus den Anticipationen einer prästabilirten 
Harmonie, in ihrem Verlangen angeregten Sinnes- 
functionen im tastenden Umhersuchen irgendwo 
aufstossen, und so Berührung verspüren, welche 
Berührung sich dann in »Vedana« (dem nächst- 
folgenden Gliede in der Verkettungsreihe) merkbar 
macht: in schmerzlicher Empfindung nämlich, die 
(angenehme oder) unangenehme, oder auch gleich- 
gültige, sein kann, meistens aber ein Weh, im Wehe- 
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thun (beim Leideszustand des Lebens), da »Alles 
brennt« (vor des Skoteinos' faoc). 

Trotz solcher Schmerzlichkeit treibt indess der 
neugierige Wissensdrang (oder -Durst; um ihn zu 
stillen), zu neuen Versuchen im Erproben dessen, was 
gefühlt worden ist, und auf solches, als »Tanna« 
(Durst oder Gier) bezeichnete, Glied in der Kette (der 
Nidana) folgt dann das nächste mit Upadana (das 
> Kleben«): indem die (im leichtsinnigen Gespiel mit 
Feuer) neugierig umhertastenden Sinnesfäden plötz- 
lich angeklebt feststecken, — und nun ist das Un- 
glück geschehen durch das Haftenbleiben ; und zwar 
ein desto schmerzhafteres, weil es an einem Brenn- 
stoff (in Upadana's »Hyle«) anklebt, durchglüht von 
der in allen Dingen erhitzenden Schöpferkraft [der 
Wärme im (stoischen) Logos], als deren Emblem 
der aus (plutonischem) Erdinnern aufgetriebene 
Lingam gefasst*) wird, für dessen Kühlung die 
Besucher siwaitischer Tempelcapellen poröse 
Wa8sergefäs8e aufhängen (znm Abtröpfeln). »Alles 
brennt«, predigte Buddha in seiner »Feuerpredigt« 
(auf dem Berge Brahma- Yoni), Alles steht in 
Flammen! und so ergeht der Rettungsruf (an die 
Ohren, die hören wollen), um sich zu retten aus 
der in nichtiger Vergänglichkeit niederbrennenden 

*) Die (im Makrokosmos) waltenden Logoi spermatikoi (der 
Stoa) treten als Zeugungskräfte unter die Seelenvermögen ein, 
in Achtfachheit (vom Hegemonikon beherrscht.) 

3 
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Welt (wo Alles: Aneiza, Dukha, Anatta), um sich 
zu retten in der Ewigkeit Realität, wo das Nir- 
wana seine Kühlung spendet: dem, der Kotara- 
phuxavaua gewonnen hat (zum harmonischen Ab- 
gleich in »Asangkbata-Ayatana«). 

Für den Rest der Nidana bedarf es keiner 
weiteren Auseinandersetzungen, da ihre Verglie- 
derungen an sich gegeben vorliegen. 

Mit dem Ankleben oder »Upadana«(wie gesagt) 
ist der kritisch fatale Schritt geschehen; die sub- 
jectivistischen Sinne stecken fest mit ihrem An- 
kleben an einem unbekannten Etwas da drausseu 
(ihrem »Nicht-Ich«, insoweit), und werden dadurch 
(zur Objectivirung) in actuelle Existenz gezwungen 
oder gezogen (mit »Bhava«). Für Verwirklichung 
derselben in der Menschen weit, bedarf es einer 
uterinen Geburtsweise (wogegen sie in den Brahma- 
loka auch »opapatika« erfolgt, aus generatio spon- 
tanea mehrweniger), und mit einer aus geschlecht- 
licher Zeugung (gleichzeitig etwa) bevorstehenden Ge- 
burt (welche die zur Unterlage erforderlichen Rupa- 
Khandha liefert), verbindet sich dann die Viuyana 
(aus früherem Chuti-Chitr, zu dessen Wiedergeburt). 

Wie überall unter den, »dhammata« (ordnungs- 
gemäss), durchwaltenden Gesetzlichkeiten [bei Ein- 
sicht einer Pronoia in »Heimarmene« ; statt (fata- 
listisch blinder) Moira] nach wablverwandtschaft- 
lichen Affinitäten, wird das Zugehörige geeinigt, 
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und die mehrweniger ähnlich entsprechenden Pro- 
ducte gleiches Karman*) finden sich deshalb zu- 
sammen, in den (verwandschaftlichen) Verhältnissen 
zwischen Eltern und Kindern, oftmals viele Gene- 
rationen hindurch, (wie durch die Beispiele der 
Jataka genugsam illustrirt). 

Mit »Djati« (Geburt), woraus Alter und Tod 
(Djaramarana u. 8. w.) fliessen, ist der Kreislauf 
der Nidana abgeschlossen, um nun wieder einen 
Ausgangspunkt zu bieten, für rückläufige Lösung 
(und Erlösung). 

Die ganze Gliederkette ist vernietet an der 
Fuge zwischen Tauha und Upadana (dem Hin- 
strebuogsdrang und seinem Festhaften), so dass 
hier also auch die Lockerung versucht werden muss, 
um in's Freie zu gelangen, — denjenigen Glanz 
zu erschauen, wie er das Rebellenkind traf, als 
aus der Achselhöhle seiner Mutter durchschauend ; 

*) Une sorte de necessite enchaine l'homme a sea oeuvres 
(s. Esquiros). L'apposition de l'homme sur la terre n'est qu'une 
phase de son existence, le rest nous est cache* (s. Ballanche). 
Le travail de l'homme sera donc une eontinuatiou de son travail 
passe (s. Constant Savy). Durch „ungesehene* (oder gefühlte) 
Macht (Adrishta) werden die Wiedergeburten bedingt, aus dem 
Reiche der Unsichtbaren (Bangsa-alus) mit moralischer Verant- 
wortung (des Karman). Leiden gelteu als Strafen für Sünden 
früherer Existenzen (b. Jamblichos); ce legs perpetuel du passe 
au present et du present au passe est le secret des geuies hu- 
raains (s. Balzac), in organisch einheitlicher Durchdringung der 
Menschheitsgeschichte (durch Raum und Zeit). 

3* 
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bei Papa's Umarmung mit Rangi (in Kosmogonie 
der Maori). 

Es würde zunächst sieb fragen, wie (oder was) 
dasjenige sei, was die Sinne (der Shadayatana) mit 
»Sparsa« (empfindsam) berührt, und woran sie 
durch Upadana haften bleiben? Es handelt sich 
hier um ein Etwas da dranssen, im Gegensatz zum 
innerlich Gefühlten, um ein unbekannt Entgegen- 
stehendes, eine uxokk ohj vielleicht, jedenfalls ein 
Hypokeimenon (gleich »Upadana«), als Unter- 
liegendes in »Substanz« (einer oder anderer Art). 

Wissen oder erkennen lässt sich davon Nichts, bei 
empirisch rohem Umhertasten, in dem durch » Avidya« 
noch umfangenden Dunkel (im Nachgedunkel). Nur 
Eins ist verständlich: dass nämlich dem in Vinyana- 
Khandha aufspringenden Chitr die anregenden Reize 
mehrweniger adäquat sich erweisen, und um so ge- 
nussreich voller assimilirt sein werden, je mehr con- 
form homolog mit einander erwiesen. Bei den Panch- 
Bhuta-Rup sind die sinnlichen Qualitäten speeifisch 
von einander geschieden, wogegen bei den geistig 
höheren Thätigkeiten (sinnlicher oder übersinnlicher 
Art) die Grenzen zwischen Empfinden, Wahrnehmen, 
Wollen u. 8. w. bei Ineinanderüberlaufen der gei- 
stigen Operationen schwierig zu ziehen sind, und 
oft ebenso unmöglich, wie wenn in dem aus dem 
Meere aufgeschöpften Wasser die Tropfen unter- 
schieden werden sollten, welche dem Ganges, dem 
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Indus, dem Mahi u. s. w. angehören*) möchten (nach 
Nagasena's Gleichniss). 

Jedenfalls ist immerhin soviel deutlich, dass 
so oft die inneren Ayataua mit den äusseren sich 
conforra zusammengefunden haben, die schmerzliche 
Reizwirkung sich mindert und bei völliger Iden- 
tität in Wohlbehagen sich ausgleicht. Die Auf- 
gabe liegt also darin, solch' harmonisch einigenden 
Abgleich überall herzustellen (unter den, durch die 
— im Gesellschaftskreis aufliegenden — Pflichten 
angeregten, Denkregungen und Denkrichtungen 
vornehmlich), alles Disharmonische dagegen (Natur- 
widrige; Unrichtige und Unrechte), abzustreifen und 
wenn unter solch' fortgehenden Reinigungen und 
Läuterungen schliesslich der friedliche Abgleich im 
Innern erlangt ist, wenn sodann (mit Asangkhata- 
Ayatana) das, — im Gegensatz zur nichtig vergäng- 
lichen Welt — ein Verstandniss der ewig realen er- 
öffnende, Arom seine naturgemässe Stütze (in den 
Ayatana) erlangt hat, dann klingt es ein in des 



*) Nou modo intelligere, velle, imaginari, sed etiam sentire 
idem est hic, quod cogitare (s. Descartes), omnia, quae nobis con- 
sciis in nobis fiunt (conscientia) ; aber dazu kommt: „Ego, hoc est 
mens" (in Milinda' s „Yedagii", den Nagasena bestreitet), obwohl 
es sich (beim „Mens") nur um „ideae* handelt (nobis non nisi 
nna inest anima). Des Manas' Arom ist Dharma, als Gesetz 
(zur „vera causa 1 *). Die Jünger wurden am Pfingstfest mit den 
„Zungen" begabt, während Buddha's Antrittspredigt schon unter 
den Zuhörern aus allen Völkern von einem Jeden in seiner 
Sprache verstanden wurde (obwohl im Idiom Magadha's gehalten). 
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Dharma's gesetzliches Walten (bei der Einheit phy- 
sischen und moralischen Gesetzes). 

»Kein Anfang* lässt sich erkennen, seit wel- 
chem die Wesen, im Nichtsein befangen, unter 
den Fesseln des Daseins wandernd umherirren« 
(nach der Samyuttaka Nikaya), wohl dagegen der 
»finis primus« (b. Baumgarten), als scopns, (»cos- 
mical, primary and overruling ends«), in Zielrich- 
tung des Wissens unter Anfhebung der Avidya 
(mit zunehmender Aufklärung umnachtenden 
Dunkels). 

In seiner Nacht sich eine Fackel entzündend, 
ist der Mensch eine erloschene Fackel beim Tode 
(s. Heraklit), und das Weltfeuer brennt fort, er- 
loschen und wieder entzündet (anter periodisch 
temporär gestätigtem Fluss der Wandlungen, ohne 
Unterlass). Dies ist die Lebensholle, wo »Alles 
brennt« (nach Buddha's Feuer predigt), aber in dem 
unter solchem Lichtbrand erhellt Geschauten harrt 
die labende Kühlung (in Nirvana's Friedensruhe). 
Nur Eins, ohne in Rauch aufzugehen, dauert im 
Feuer (des Skoteinos), »c'est le devoir accompli, 

* Principii autem nulla est origo; nam e principio oriuntar 
omnia, ipsum autem nulla ex re alia nasci potest (s. Cicero). 
Mit seinem Ansatz am Didomenon beginnend, mag das logische 
Rechnen zu Unendlichkeitsrechnungen sich ausweiten (bei ratio- 
neller Pflege). In einer Welt der Wunder, wo Alles ein Wunder, 
fallt das Wunder aus (im Sonderfall), unter staunendem Ge- 
wunder im &auixdU& (als Ausgang der Religionsphilosophien). 
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c'est le merite acquis« (s. Matinee), im Abgleich 
moralischer Verantwortlichkeit (aus Karman), beim 
Verwehen des Gewölks (im durchzuckenden Blitz). 
»Der Zeitpunkt , wenn im Hervorscheinen des 
Mondes, hell und klar, das Nakkarökh in Ueber- 
legung und Betracht gezogen wird, ob gut oder 
böse, das ist der des Khotaraphuxavana, in Be- 
trachtung des Niphan, als Aromana» (nach dem 
Abhidhammatthasangata). *) »Le Nirvana est Asam- 
skita« (s. Burnouf). »When nirvana has been 
revealed, gotrabhu-gnyana is of no further use, it 
is like the guide, who is dismissed at the end of 
the journey« (the exercise of Anuloma drives away 
darkness from the mind) mit (Subhuti's) Erklärungen 
(b. Childers), für den Puggalo Gotrabhu, im psy- 
chologischen Entwickelungsprocess, (der ausläuft auf 
» Asangkbata-Ayatana«) cf. »Religionsphilosophische 
Probleme« (Berlin 1884) I (S. 5). 



Wer „auf reine und heilige Weise der Mystik lebt" (er- 
kennend, dass in seinem eigenen Herzen der lauterste Lebens- 
born Gottes quillt) wandelt „durch die dem Beschränkten und 
Endlichen zugekehrte Welt, das Auge in das Centrum seiner 
Seele richtend, auf den geheimnissvollen Abgrund, wo die Un- 
endlichkeit in die Endlichkeit einströmt" (s. Tholuck), und 
so ist die Mystik zu allen Zeiten „die rettende Heilkraft ge- 
wesen, durch welche der lebendige Pulsschlag der Religion 
wiederkehrte* (s. Noack), in Reformen (auch der „Refor- 

„) Cf. „Buddhismus in seiner Psychologie** (S. 348). 
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mation"). Vom dämonisch Unbekannten, mit seinen w Ver- 
bietern* ringsum (als Innuä oder Haltia) wird der Wildmensch 
in religiös deisidaimonische Fesseln geschlagen, bis der 
Schrecken (der natura rerum, im M timor u ) sich klärt zum <p6ßos 
CeoD (in Gottesfurcht), wenn das a-ma-maim tou äeou (im see- 
lischen Götterfunken) sich entzündet, um das umgebende 
Dunkel zu erhellen, mit des Wissens Schein; einem Wider- 
schein jenes Seins, dem die Zielrichtung entgegenstrebt, zum 
gesetzlichen Abgleich (in kosmischen Harmonien). 

Der dem Menschen, als Vorbedingniss seiner Existenz 
aus eigener Lebensquelle, mit ihm verwachsene Elementarge- 
danke hat im Buddhismus seine ungestört weiteste Entfaltung 
erhalten, weil dort eben (ohne viel Störung) über weiteste Flächen- 
verbreitung dah ingetragen, auf trag fließendem Zeitstrom (für 
bequemliche Beschaulichkeit). 

Wer freilich dann, selbstgenügsam entsagend, auf quie- 
tistischem Ruhekissen sich niederzulegen ersehnt, der wird 
gar bald als Spielball wiederum umhergeworfen sein, bei jenem 
Mummenschanz, der im tantristischen oder spiritistischen 
Dusel seine Possen ärger und schlimmer treibt, am hellen 
Mittage der Civilisation, als je in der Kinderstube (bei 
„parvnlorum diaeta") wilder Naturkinder (in Gotteskindschaft 
behütet). 

In humanistischer Bestimmung, wie in jeder anderen, ist 
die Aufgabe gestellt, innewohnende Anlagen zur Ausentwicke- 
lung zu zeitigen, rüstig zu schaffen (für wohlverdienten Genuss) 
auf den Arbeitsfeldern der Forschung, die im Fortschritt der 
Naturwissenschäften auch die Psychologie (des Zoon politikon) 
in inductive Behandlung zu übernehmen berufen ist, — mit 
der Aufgabe zunächst, ihre Vöikergedanken, wie in der Mensch- 
heitsgeschichte waltend durch Raum und Zeit (über den 
Globus hin), übersichtlich zu verzeichnen (in einer „Gedanken- 
statistik 44 ;. 
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Dass zur Zeit von Asoka's Concil die syrischen und 
ägyptischen Länder (unter Antiochus, Ptolomäos und 
sonstigen Diadochen) bekannt waren, geht aus ihren 
Verzeichnungen auf den Inschriften hervor, weil sie 
sonst dort nicht hätten vorkommen können. Wenn 
bekannt, so waren sie also besucht durch Kaufleute 
(auf dem speciell vermerkten Handelsmarkte Alexan- 
dria's), sowie (ihren Bestimmungsorten gemäss) von 
Missionaren, deren geistige Güter demnach gleichfalls 
zum Austausch kommen mussten; und zwar um so 
zwingender, weil, wo immer lebendig regsame Gedanken- 
embryone (in kritisch auferweckten Geschichtsepochen 
vornehmlich) zur Berührung gelangen (irgendwo oder 
-wie), sie mit einander (bei ihrem „statu nascenti 44 ) in 
Wechselbeziehung gerathen müssen, ob gewollt oder 
nicht (wenn nicht absichtlich, unbewusst dennoch; auch 
etwaigem Widerstreben zum Trotz). 

So wallt die über den Erdball ergossene Fluth 
der Elementargedanken durcheinander, bald zusammen- 
gescharrt im indischen Märchenschatz des Panschatantra 
bald in sabäischen Fabeln Lokman's (für Aesop's 
Nachfolge), auf diesseitiger Hemisphäre und auf trans- 
atlantischer ähnlicherweis (unter den dortig localen 
Färbungen). Hie und da bei unverkennbar culturell 
gezeitigten Blüthen lässt (wie in der Legende von 
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Barlaam und Josaphat) die directe Uebertraguug sich 
constatiren (wie für unsere veredelten Obstarten das 
Land, woher das Propfreis zur Aeugelung entnommen 
mitunter), für die weit überwiegendste Mehrzahl ver- 
bleibt ein vorläufiges »Non-liquet«, bis zum Wenigsten 
zwei unerlässigste Vorbedingungen erfüllt sind: in ge- 
nauerer Umgrenzung nämlich der Spannungs weite, be- 
treffs der jedesmaligen Elementargedanken (innerhalb 
ihrer geographischen Provinzen) und: in Hinsicht auf 
den geregelten Abverlauf der historisch-organischen 
Wachsthumsprocesse (auf den topographisch ver- 
bindenden Geschichtsbahnen, längs deren Etappen). 

Bei beiden Desideraten stehen wir z. Z. (seit we- 
nigen Decenuien erst) am allerfrühesten Anbeginn 
der Forschungsweise, die jedoch, gerade weil als cor- 
recte erkannt, um so mehr unter vorsichtigsten Cau- 
telen in Bearbeitung zu ziehen ist, mit der Enthal- 
tung von jeder vorschnellen Uebereilung, weil sonst 
all die froh erweckten Hoffnungen rasch wieder ab- 
gewelkt sein werden (beim Unterbinden und Abschnei- 
den des Lebensnerv^). 

Erst nachdem der Chemiker mit all den Combi-- 
nationsmöglichkeiten seines Elementarstoffes sich ein- 
gehend vertraut gemacht hat, wird bei Vermuthungen 
über etwaiges Vorkommen eine bestimmt authentische 
Entscheidung gewagt sein, und bei entwicklungs- 
schwanger gährender Mutterlauge ist oft ein Zuwarten 
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indicirt, bis dieselbe durch Hervorkristallisiren selber 
anzeigt, was sie zu sagen haben mag. 

Mit schon fertigen Kristallen lässt sich zuver- 
lässiger hantiren. Wann und wie e. g. die aus ihren Vor- 
stadien [in patristischer und (vorher schon) hellenischer 
Philosophie] mittelst scholastisch überkommener Ar- 
beitsmethoden starr umrahmte Idee des »Cogito ergo 
snm« vom französischen Denker in die der Nachbar- 
länder übergegangen ist, lässt sich statistisch ver- 
folgen, mit genauer Rectificirung etwa zweifelhafter 
Daten, bei vorliegenden Texten, worauf der Kritik 
freisteht, all' ihre schärfsten Reagenzien (auch dem 
Betheiligten säuerlich schmeckende) zur Anwendung 
zu bringen (zumal bei vorliegendem Verdacht von 
Fälschungen wohl gar). Hier steht der Fragesteller 
auf dem Boden festgesicherten Gesteins und mag 
dem Wissenscapital sein Scherflein zufügen, vielleicht 
eines Centchen's Werth es nur, aber aus gut acht ge- 
prägtem Metall immerhin. 

Misslicher steht es mit dem Hausirer in Cultur- 
ideen »en gros«, wie auf phönizischen Schiffen etwa 
über die Welt getragen, von Hafen zu Hafen, oder auf 
malaiischen Seefahrten, nach dem, was die Matrosen 
dort zu singen pflegen, mit manchem Jägerlatein da- 
zwischen (und Jagdgeschichten zum Hänseln vielleicht). 

Und so hat eine bedenklichste Arbeitslast sich aufge- 
laden, wer auf alexandrinischem Verkehrsmarkt, unter 
dortig buntestem Verkehr [oder (s. Damascius) den Ge- 
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sprächen der (Severus' Villa besuchenden) Brahmanen]. 
die abgeblasst fahl (und fabelhaft) aus fernem Magadha 
zugesch wärmten Phantome abzuhören unternimmt, 
über das, was (aus den Sajaru Malayu und Hikajet 
mehr) ßie (verbrochen oder) zugefügt haben möchten, 
in damals aufgeöffneten Gedankengängen, die einige 
Jahrhunderte später in das Hervortreten des Christen- 
thunTs ausliefen (unter palästinischer Scenerie). 

Bei der Leichtlebigkeit ephemerer Gedankengebilde, 
die (trotz religiös gewissenhafter Beschwerungen selbst) 
sich oft als leichtfertige beweisen, ist ein Jahrhundert 
schon eine gar lange Zeit, da sie lieber ihre Existenz 
mit weit kürzerer Frist quittiren, lebenslustig nach den 
Modelaunen (der Umgebung) rasch sich accoraniodirend, 
in Rom thun, wie die Römer thun, um daselbst mit 
den Wölfen zu heulen, wenn dort etwa die gesunde Ver- 
nunft einmal wieder (wie noch im Jahre 1871 leider) 
gefressen werden soll (die arme, die soviel schon er- 
duldet.) 

Den um das buddhistisch oder christlich garantirte 
Seelenheil in solchem Sinne Bekümmerten sei bester Er- 
folg gewünscht für ihre gute Absicht, für deren Gelingen 
freilich kein schwächster Hoffnungsschimmer leuchtet, 
wenn schon die allererst unabweislichste Vorbedingung 
ausser Acht gesetzt wird, diejenige nämlich, wodurch 
eine vollständige Beherrschung all* desjenigen zum 
Wenigsten verlangt wird, was hie und da fetzenweis 
zusammengerafft werden kann, aus den nicht verein- 
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zeit nur (jedesmal) beschränkten Localitäten des > Globus 
intellectualis«, sondern auf dem diesen in seiner Ge- 
sammtheit umflutbendem Gedankenmeer (elementarer 
und cnltur eller Schöpfungen). 

Bei den neuerdings beliebten Parallelen zwischen 
Christentbum und Buddhismus — zwei icomparable 
Objecte ohnedem, da es bei dem einen um eine im 
Glauben vom Wissen abgelöste Religion, bei dem andern 
um eine einheitlich fortbewahrte Religions-Philosophie 
sich handelt — , zeigt sich durchweg eine unverzeih- 
lichste Oberflächlichkeit, schon beim Anbeginn selber, 
wenn es sich um die Geburt der beiden Stifter 
handelt. 

Die Geburt Christi ist eine wunderbare, von der 
Orthodoxie emphatisch als solche anerkannt, die Ge- 
burt des Buddha dagegen die natürlichste von der 
Welt, wie sie, nach buddhistischer Auffassung, anders 
überhaupt nicht hätte statthaben können. 

Dass dagegen, damit die Nativität Christi ermög- 
licht werde, vorher an Stelle des unter Adonai's Titu- 
latur benamsten »Herrn«, des rigoros peinlichen Ge- 
setzgebers auf Sinai's Höhen (wie auch von Constan- 
tin's Vater im »Himmels-Herrn« verehrt), ein nach klas- 
sischen Mustern umgeformter, zu treten hatte, liegt in 
der Exegese deutlich vor, da wer das Tändeln der 
Göttersöhne mit den Menschentöchtern durch Ersäufen 
bestrafte, nicht selber ausüben konnte, was höchstens 
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durch seine Engelsboten*) zu besorgen war (bei Sarab/s 
Besuchen und sonst). Ein neunmonatlicher Vor- 
bereitungscursus**) in Kronos' oder Saturn's (und Vari- 
ma-te-takera's auf Mangaia) gebückter Stellung — ohne 
dass nicht einmal von vorheriger Ausraöblirung des Loge- 

*) „Simson und Samuel liegen wohl auf dem Wege zum 
Gottgozeugten, aber sie sind Söhne ihrer menschlichen Väter, 
und es war noch weit bis zur Einführung des Gottesgeistes bei 
der jungfräulichen Mutter als materiell zeugenden Faktors.** (s. 
R. Seydel). «Meine Mutter, der heilige Geist, nahm mich an 
einem meiner Haare" — in uno capillorum meorum (b. Hieronymus) 
und trug mich (im Hebärerevangelium) sk of>o~ ro txiya Oajuop 
(b. Origines) und dann folgte die Geschlechtsverwechselung unter 
männlicher Wandlung, aus Weiblichkeit des(der)Ruach; wenn Sophia 
den Logos gebiert, (in Emanationen). Auch Hesekiel wurde am 
Haar des Hauptes fortgetragen (nach Jerusalem^ Thor), und 
Habakuk nach Babel (am Schopf.) Odhin trägt ein Mantel durch 
die Wolken (s Saxo) und der Teufel den Canonicus von Bayeux 
nach Rom (zu den Metten). 

**) Sich zu dem Martyrium eines dyxoXot^zr^ (deus iu statu 
abscondito) herzugeben (innerhalb des Procustes-Bettes engster 
Behausung), pflegt den Wildstämmen weniger zu gefallen, wes- 
halb bei ihnen durchschnittlich die Seele erst im Augenblick der 
Geburt sich mit dem Embryo eint, und dadurch wird z. B. ein 
Abortus (auf Fiji) den Betheiligtcn leicht gefährlich, weil derjenige 
unter den Kolo (Vorfahren), der in ihm wiedergebornen zu werden, 
nun Aussicht hatte, sich getäuscht findet und auf Rache sinnen 
mag, da unversehens an die unterste Stelle wieder in Reihe der 
Candidaten zurückversetzt Für das der Frau zugestossene Miss- 
geschick sind, in consolidatorischer Haftpflicht des Stammes, alle 
Mitglieder desselben mitverantwortlich, da sie es an der nöthigen 
Pflege haben fehlen lassen können, unter Missachtung vielleicht 
der Gelüste, denen überall Rechnung zu tragen ist. Einer 
Schwangeren darf nie etwas abgeschlagen werden (in Franken) 
und ihr ist erlaubt, in jedem fremden Garten eine verführerisch 
gelüstende Frucht zu essen (8. Wuttke), beim Verzehren an Ort 
und Stelle (in Schwarzwald). Die hauslos schweifenden Abika, 
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ments [wie von den Deva*) (iu der Laiita vistara) besorgt 
und vollzogen] die Rede ist — , mag als eine absonder- 
liche Geschmacksliebhaberei erscheinen, geht indess im 
Uebrigeu den (in seinem Untertbanenverstande be- 
schränkten) Laien nichts an, da den hohen Herren ihr 
* Thun und Lassen anheimgestellt bleibt (und um so 
unbedingter zwar, je höher sie sind). Den (»laufen- 
den«) Theoi dagegen war landläufig leichter, in Sitte 
und Brauch der Menschen Thun und Treiben zu folgen, 
nach dem Vorbilde ihres olympischen Herrn, der dann 
auch die Aufnahme des von ihm gezeugten Sohnes 
an den Göttertisch (energischer, als Phra-Jn) durchzu- 
setzen vermochte, wo er von der ihm anvertrauten Hebe 
bestens versorgt gewesen sein wird (beim Kredenzen 
des Pokals). Das Intermezzo des Säugen's wird zur 
Umwandlung des Blutes in Icbor benöthigt gewesen 
sein, um dem, den feinen Nasen**) der Insassen in kam- 

denen trotz des (auch die schmal mündigen Preta quälenden) 
Hungergefühle keine Speisung (in Todtengaben) abverreicht ist, 
streiten sich, so oft ein Neugeborenes in die Welt (Yoruba's) 
eintritt, um dessen Besitz (zur Einbebausung). cf. M. u. P. d. N. 
(S. 18 u. flg.) 

*) Das rlrßoq oqparEias oöpanu (b. Lukas) erscheint erst, 
nachdem Alles bereits abgelaufen (zum Preisen des Neugeborenen). 

**) Der Pariah stinkt dem Brahmanen von ferne schon (in 
Travancore), und ehe in Verkehr mit den Geistern tretend, badet 
(mit Recht) der Priester seinen Leib (s. Boas) „to remove all bad 
smells" (bei den Sudnaimiq), wie überall im Cult der „Phu-loi" 
oder Waschenden (baptistisch) die Reinigungsgebote voranstehen 
für die Aeusserlichkeiten des Karma-marga, während innerlich 
die Eingeweide („Herz uud Nieren") zu prüfen, den zu Ver- 
stopfung neigenden Tibetern (s. Schlagiutweit) sich empfiehlt; 



48 



bodischer Devaloka widerlichen, Rassengeruch vorzu- 
beugen, dessentwegen der mit der Naga-Prinzessin 
gezeugte Sohn wieder zur Erde herabgeschickt werden 
musste — zum providentiellen Besten der Ethnologie, 
für welche ein Abguss der Sculpturen seines Prachtbau' s 
(in Angkhor-Vat) kürzlich hat erworben werden können 
(und nächstens zur Aufstellung gelangen wird). 

Die Incarnationen bei Jungfraugeburten, mit 
denen, wie Ahnherrn mongolischer Fürstengeschlechter, 
auch Huitzilopochtli beehrt worden ist, vollziehen sich 
in verschiedenen Weisen, eigentümlichst bei Yethl 
(der Thlinkit), der sich als Holzsplitter hineintrinken 
lasst, um daraus wieder geboren zu werden. Meist 
jedoch handelt es sich einfachst — wie bei den 
Schwangern Florida's (in indianischer Vorzeit) — um die 
Vereinigung der Seele mit dem Körper, über deren 
Zeitpunkt, (ob im Augenblick der Empfängniss oder 
später), Marc- Aurel mit seinem Rabbi discutirte, wäh- 
rend das von Lactanz früher angesetzte Datum, auf 
den Creatini8mus hinausführen würde, der dann (zu 
Berchthold's Zeit) das gleichzeitige „Eingiessen" des 
Engel's ermöglichte (als „genius, cum quo nati sumus"). 
Nach traducianistischer Theorie der Couvade dagegen 

und leichtlich (zu seiner Erleichterung) vom Dalai-Lama gehand- 
habt wurde, unter Umkehrung der abgeputzten Eingeweide (im 
Disput mit Sankara Acharya). Zum gründlichen Ausscheuern 
bei hohen Festen verstärkten die Indianer die gewöhnlichen 
Reinigungsmittel durch emetische und purgative, um nach Oben 
und Unten hin Alles zu evacuiren [was als „Kakon" zu er- (und 
verpachten wäre]. 
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gehört die Seele des Kindes (in Guy an a) dem Vater 
an, der Körper der Mutter (wie auch in den Mutter- 
malen schon kenntlich), obwohl auch vom (armenischen) 
Vater reclamirbar (beim Anlegen des Säuglings an 
seine Brust). Unter den Reincarnationen bleibt nächst- 
liegend, dass (in Guinea) der Grossvater im Enkel 
wiedererscheint, der nach jenem benamet wird (im 
hellenischen Surviva]). 

Der der Seelen Wanderung congeniale Zeugungs- 
vorgang findet sich umständlich erläutert im Abhi- 
dharma. Wenn beim Absterben die Chitta (der Vi- 
nyana-Khanda) sich auf die Beine machen, um aus 
dem zusammenbrechenden Körpergerüst zu entfliehen, 
so wird (auf Geheiss des Karman) der letzte gepackt, 
als Chuti - Chitr, um für die rückständigen Schulden 
verantwortlich zu bleiben [die auch in Senegambien 
vom Erben (unter Haftung bis auf seinen Verkaufspreis 
in Sclaverei) gezahlt sein müssen]. „The devil catches 
the hindmost in the race u (in Schottland) oder „his 
shadow" (wenn geprellt). Mit Umwandlung des Chuti- 
Chitr in seinen Patisonthi-Chitr ist für Vinyana nun 
die Sankhara geschaffen, und damit beginnt er wieder, 
der einförmige Kreislauf des xuxXos yeuiaeox: (in den 
Nidana). Was hier zusammenhält, ist das Band der 
moralischen Verantwortung [erb(sünd)lich insofern]. 
Stets, sofern von einer Seele gesprochen wird (trotz 
seelenloser Psychologie), ist es die des Abgeschiedenen, 

welche mit einem im Mutterleibe neu keimenden Leben 

4- 
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sich vereinigt, mit demjenigen eben, das ihr recht- 
gemäss zugehört, nach dem aus den Werth grossen 
des »Bunc und »Bab« dictatorisch heransgerechneten 

Facit. 

Ganz so, dem naturgemässen Ablauf conform, ver- 
hält es sich bei dem Phaya-alaun, der in Tnshita die 
Wiedergeburt in letzte seiner Existenzen abwartet 
(seine Nachfolge an Maitrya übertragend). 

Ob (in elxthec fioifoi) auf prunkvoller Sänfte von 

den Göttern herbeigetragen, ob auf weissem Elephanten 

hergeritten (dem Traum 1 ") entsprechend), macht keinen 

Unterschied. Worauf es ankommt, ist der Eintritt in 

der Gotte8gebärerin Uterus, an Seite des Gatten auf ■* 

königlichem Ehebett gelagert, und wenn das geschieht 

(je nach den Versionen), indem der Weg durch das 

offenstehende Ohr genommen wird, so vermittelt sich 

dadurch die Anknüpfung an den »Logos« (der Gnosis), 

und das Uebrige muss damals gebrechlicher Kenntniss 

in der Anatomie zu Gute gehalten werden, worüber 

im „Zeitalter der Naturwissenschaften" die Agnostiker 

*) Für die Verkündigung Mariae wird (im Symbolum huraanae 
salvationis) als typisches Vorbild das Traumgesicht Astyages' an- 
geführt (Mandane betreffend). Shen-Naung, von seiner durch den 
Geisterdrachen überschütteten Mutter geboren, lehrte den Ackerbau 
(als Ochsenkopf). Hunang-di, den seine Mutter durch den Blitz 
empfangen, führt die Zeitrechnung ein (Shang-di verehrend). 
Fu-Hsi, den seine in geheiligte Fussspur tretende Mutter em- 
pfangen, erfand die Diagramme (in China). Ein Himraelsstrahl 
befruchtet Apis Mutter (Huitzilipochtli's ein Federball etc). Der 
Stadtgründer am Menam dankt seine Geburt dem an den Frucht- 
baum urinirenden Heiligen (cf V. d. ö. As. I. S. 354.) 
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besser Bescheid wissen, um über die bis zur Matrix 
und ihren Trompeten (in den »Eileitern« zum ferneren 
Fortleiten) hinleitenden Wege zu entscheiden. 

Dass die Geburt, statt durch die Vagina, aus der 
Seite erfolgt (am Baum des Lustgartens), soll nur den 
rasch leichten Verlauf symbolisiren, ohne die Gefahren 
des Kaiserschnittes (durch den andrerseits Wunder- 
kinder zu Tage gefördert werden konnten). 

Eine obstetricische Untersuchung, wie von Salome 
vollzogen — um die (auf römischen Kriegsknecht hindeu- 
tenden) Verdächtigungen des Talmud zum Schweigen 
zu bringen, — blieb in des Buddha's Geburtsgeschichte 
von vornherein ausgeschlossen (und überflüssig). 

Genauer einander deckende Parallelen zwischen 
der evangelischen und buddhistischen Erzähl ungs weise 
sind also kaum zu ziehen, da die Mehrzahl der her- 
vorspringendsten Puncto in der Olla podrida elemen- 
tarisch gleichartig gähr ender Mythenansätze zusammen- 
kommt. 

In der Verführungsgeschichte sind die Analogien 
an den Haaren herbeigezogen, von Jemandem gleich- 
sam, der die Glocke hat läuten hören, ohne zu wissen, 
wo sie hängt. 

Dass vor dem Entschluss zum Buddhathum die 
Wahl eines »Chakravartin« freistand, schliesst sich in 
Indien an frühere Lucubrationen an, wogegen dem 
mental geschicktesten Nucifrangibuium schwierig sein 

4* 
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dürfte, die harte Nuss zu knacken (oder gar zu ver- 
dauen), wie »zum Teufel« der Diabolus auf den Ge- 
danken gerathen konnte, dem (patropassianistischen) 
Weltenschöpfer ein Stücklein Erde anzubieten als 
(messianisches) Königreich (um ihn dadurch zu ver- 
führen). Wenn solcher Schlauheit fähig, kann dem 
armen Teufel nicht geholfen werden, sofern er vom 
Volkswitz (wie Gott Eutka bei den Italmenen) als faust- 
dick »dummer« verspottet wird und vom (esthnischen) 
»Issi« das zu leiden hat, was dem listigen Odysseus 
zur Rettung diente (aus cyclopischen Fäusten). 

Der Widersacher Mara spielt im Buddhismus die 
Rolle des gnostischen Demiurgos, und tritt dem unter 
dem Bodhi-Baum Meditirenden drohend gegenüber, 
weil er, im obersten Himmel der Sinnlichkeitsfreuden 
thronend, sein Reich entvölkert fürchtet, wenn darüber 
hinaus, nach höheren (Aeonen oder) Regionen (der 
Rupaloka) die (kraft des Heilswortes erlösten) Seelen 
fortgeführt werden, die auch in »Autoia« (der Maori) 
über den Göttern oder ihren Dienern stehen, in un- 
terer Klasse (als[»Nga-Atua«). Hier hat der (dualistisch 
abgeschwächte) Kampf Sinn und Verstand, wenn auf 
den gegen ein (ahrimanisch) Böses geführten zurück- 
gedeutet, wie im Manichäismus überlebselnd, (wo dann 
daneben wieder Terebinthos und Sakyamuni in Betracht 
kämen). 

Synoptisch treffen Asita und Symeon zusammen, 
da, wenn zu bestimmtem Zeitpunct das Herabkommen 
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einer Gottheit [zu dessen Erleichterung auf Java's 
Bergen gebahnte Strassen (1811) erbaut wurden] zu er- 
warten ist, nach dem (messianiscb) Verheissenen um- 
geschaut wird [in Reihenfolge der Thatagata oder (bei 
Jainas) Tirthankara], wie unter den Chutuktu (wenn 
die Seele des Dalai-Lama in ein neues Eörpergefäss 
einzufahren hat). Und da beim Kinde die (das Meco- 
nium oder Kindspech) abwaschende Taufe* naheliegt 
(auch im Ritual der Maori), mag zugleich ein dazu 
dienlicher Vorläufer sich einstellen (je nach der 
Rollen verth eilung im historisch inscenirten Drama), 
während andrerseits ein (aus bösem Gewissen) durch 
böse Omina geschreckter Tyrann (bethlebemitischen) 
Kindermord vielleicht in Scene setzt, um Krischna's 
Geburt zu hindern (wodurch das Schauspiel seines 
liederlichen Getriebes mit den Milchmädchen den guten 
Sitten erspart geblieben wäre). 

Der rege Verkehr Indiens mit dem Westen, wie 
durch die in den macedonischen Colonien Angesiedelten 
vermittelt, ergiebt sich aus der Reliquienvertheilung 

* Naturgemäss geboren, wurde Christus bei der Taufe mit 
dem heiligen Geist erfüllt (s. Cerinth.). Nicht ist es (s. Sydow) 
„Gott in Person, welcher der Vater Jesu wird, sondern der 
heilige Geist" (1812). Es hat sich eine vorzeitlich existirende 
göttliche Person mit der Person Jesu zeitlich vereinigt (b. Paulus). 
Der bei der Taufe Untertauchende stirbt mit Christus, der Auf- 
tauchende steht mit ihm auf (in den Apostolischen Constitutionen). 
Wie in den Mysterien (gleich denen des Meda etc.), findet bei den 
ethnischeu Pubertätsfesten überall ein (masonisches) Auferstehen 
des Abgestorbenen statt (als Dwiya). 
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(8. Plutarch) beim Tode des Baktrischen Königs 
Menander, um unter Dagoben die (Gottes-) Gebeine 
aufzubewahren, indem noch zu der Zeit Nagarjuna's 
(oder Nagasena's) in den Texten die Gespräche 
Milindas (Alexandrien^) sich eingefügt fanden, über 
den Buddha königlichen Stammes (gleich David- 
schen) aus dem Geschlecht der Sakya, die von den 
früher durch die Indoskythen(Sakadwipa'8) beherrschten 
Landen (im Panjab) nach Kapilawutti gewandert 
waren (so dafs die Priorität zur Frage kommt, im Hin 
und Her). 

Dem roh Wilden kann jede Leiche zauberkräftige 
Reliquien liefern, in Hautstücken oder Haaren [bei 
(australischer) Bestattung], wogegen der Gebildete 
höhere Ansprüche macht, um die »Gebeine eines 
Gottes« (s. Clem. AI.) zu begraben (unter Knochen- 
pyramiden). 

Wie bei Buddha's Leichenfeier die Könige, stritten 
(in Baktrien) um Menander's Reliquien die dortigen 
Städte, belehrt vielleicht durch Milindapurana's über 
Königlichen Spross aus altberühmtem Stamme (der 
Sakya). 

Bei Wiederbelebung der Missionen (durch 
Asvagosha) auf Kanischka's Concil (in Nagarjuna's 
Mahajana) lag Verbreitung buddhistischer Textbücher 
nach Westen ebenso nahe, wie Entlehnung potificali- 
scher Gewänder [aus deren Vorbildern im römisch- 
heidnischen Cult, und bei (levitischem) Tempeldienst 
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aus diesem] im Lande der Lama, die mit den 
Nestorianern*) zusammenstieasen (bei den Uighuren 
und Nachbarn. 

Im Weltverkehr der Imperatorenzeit gelangten, wie 
indische Texte nach Westen, die westlichen Epen (der 
Ilias nnd Odyssee) nach Indien, (zu Apollonios' Th. Zeit) 
unter gleichzeitigem (Aus- und) Umtausch architektoni- 
scher Motive (im Indobaktrischen, bis Turfan). 

*) Dabei mögen allerlei äffende Verschiebungen unterlaufen, 
wie sie die römischen Sendlinge am Hochsitz des tibetischen 
Papstes derartig verdächtig anblickten, dass, was sie darüber zu 
drucken wagten, auf den Index gesetzt wurde. Doch braucht 
man diese Sachen nicht allzu tragisch zu nehmen. Ob Christus 
auch Krischna geheissen haben könnte, bildet einen pikanten 
Leckerbissen, an theologischer Tafelrunde, wenn auch sanskritische 
Fachgelehrte zugezogen sind, aber wie die verstimmende oder 
ergötzende Entscheidung auch fallen möge, sie bleibt für die 
grosse Masse des vulgus profanum ziemlich Wurst (ob so oder 
so). Ob ihm, in Descendenz von gefallenen Engeln, die Schurken- 
haftigkeit seines Ahns vordemonstrirt wird, oder seine stolze 
Ascendenz in Veredelung eines äffisch armen Vetters, macht 
Niemanden viel glücklicher, so dass sich wahrlich nicht lohnt, solch 
nebensächlicher Dinge wegen der naturwissenschaftlich geschulten 
Vernunft den Hals zu brechen; was andererseits bedenkliche 
Folgen haben könnte (für hochgewichtige Culturfragen). In den 
Entwicklungsgesetzen ist uns das unschätzbare Hilfsmittel der 
genetischen Methode geliefert, bei rationeller Verwendung, wo- 
gegen beim Auswickeln einer bandwurmförmig hervorgewickelten 
Entwicklung, die sich zur Seeschlange fortzuentwickeln droht, 
nur ein auf cerebraler Maschinerie gesponnenes Hirnfädchen an- 
getroffen sein würde, an Stelle des Wechselkindes, in dem der 
neue Heilsprophet geboren sein sollte. Vischnu's Theil-Avataren 
gelangen zu ihrer Vollheit in Krischna, und so concentrirt (als 
„filius meue primogenitus") der „Fons omnis spiritue* (des 
Hebräerevangeliuras) was erwartet (und vorher zersplittert) war 
(„in omnibus prophetis"). 
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Der [im Datum seiner Proclamirungmit derNativitas 
(in der Aera Dionysiaca) zusammen kommende] Geburts- 
tag des Gottes — eines »Soter« in griechischen Städten 
seit Alexander M. — war für die (vom Kaiser Augustus 
beherrschte) Welt der Anfang der frohen Botschaft 
tfp$ev de tw xoafiw to>v Sl dvrbu edavyeXtatu ij fzvi&koz 
tou #eo5), die ihr gebracht wurde (auf der Inschrift von 
Priene), konnte aber, bei den (gegen den Eintritt der 
römischen Adler in Jerusalem protestirenden) Juden, Hass 
nur hervorrufen und dieErinnerung an messianischeVer- 
heissungen neu beleben, aus alt-prophetischen Worten 
(wie sie von Bethlehem als Geburtsort redeten). 

So mochte durch böse Vorzeichen geschreckt (wie 
sie im Volksgeist spukten) der Tyrann einen Kindes- 
mord befehlen, gleich dem, woraus Krisch na gerettet 
wurde, durch Tragen über den Fluss, statt in ägyptische 
Wüste hinaus geflüchtet (nach einer im Versteck der 
Höhle den Nachsuchungen entgangenen Geburt). 

Wie die Kunde von Neugeburt eines Gottes im 
Westen die kaiserliche Gesandtschaft (unter den Han) 
veranlasst hatte (und ihr Anlanden auf Langka), so 
mochten auch damals mit dem Suchen eines Chutuktu 
(in seiner Neugeburt) Beauftragte durch die ihnen aus 
dem Occident zugehende Nachricht dorthin gezogen 
werden, als »Weise aus dem Morgenlande« (und bei 
der Durchreise Palästina^ dort festgehalten sein). 

Als dann unter der in Folge der Schätzung (die 
frühere zurückrufend) ausbrechenden Revolution (s. 
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Josephus), die Volksstimmung sich bedrückt fühlte, 
musste sie dadurch zugleich in geeigneter Stimmung sich 
finden, um auf den Ruf des bei herannahender Zerstörung 
(im Umschwung der Kaipen) eingestellten »Deva« 
(oder Engels) zu hören, wenn zur Busse mahnend, 
und Taufe (als Prophet am Jordan). Im Verlauf des 
Mordjahres musste der Rückblick auf die Wenigen, 
die daraus erhalten sein mochten, sich verstärckt haben, 
und so konnte — bei Fortsetzung der Busspredigten 
(nach Johannes* Ueberau twortung) am Rückzugsort in 
Galiläa — ein Anhang des (fernher) Berufenen (ex 
Aegypto vocavi filium meum) unter (dortig) Gläubigen 
sich zusammenfinden, in Gilde der (auf Ceylon als 

*) Als „Lamm Gottes" war Jesus schon von dem [vor Ver- 
trauen auf den abrahamitischen Stammbaum (wie auf brahmani- 
schen in Indien) warnenden] Baptisten bezeichnet worden, von 
dessen Jüngern zwei ihm nachfolgten (wie Gotama die brahmani- 
schen), und bei der Contemplation in der Wüste (statt unter dem 
Bodhi-Baum) folgte die (teuflische) Versuchung des Satans (gleich 
der Mara's). Der (heilige) Geist, der bei der Taufe herab- 
gekommen, war der der Propheten, durch den Jesaias vom 
„Herrn* gesalbet gewesen, und auf ihn erfolgte die Berufung in 
der Sabbathrede zu Nazareth, als das „Jahr des Herrn" gepredigt 
wurde, das nah herbeigekommene Himmelreich (als chiliastisches). 
. An den Kreuzestod auf Golgatha schloss sich (beim Descensus 
ad inferos) für den, der aus den Besessenen die (dämonischen) 
Teufel ausgetrieben, der Kampf gegen ein ahrimanisches Prinzip, 
als (parsischer) Sosiosh (in Vishnu's siegreicher Avatare), wie in 
manichäischer Secte fortgebildet (bis anathematisirt). Christum non 
solum naturale verum etiam voluntarium habuisse peccatum, propter 
quod se cognoverit Johannis baptismate diluendum (s. Julian), 
der indess zaudert, denn: Quid peccavi, ut vadam et baptizer 
ab eo? frägt (im fünften Evangelium) Jesus (seine Anverwandten). 
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frömmste Katholiken erwiesenen) Fischer (durch das 
Wunder des Fischzuges überrascht), oder unter Hirten 
durch einen (in Judas) doppelgängerischen Namensvetter, 
der an Spitze eines (beduinisch) kriegerischen Nomaden* 
volkes in die politische Rolle übergeführt wurde. Wie 
nun das zunächst auf »Communioc durch innerlich 
sacramentale Bindung (wie beim Fetischessen Guinea's) 
abzielende Opfer (s. R. Smith), durch Verknüpfung 
mit dem Passahlamm, zum (symbolischen) Menschen- 
opfer (am Kalighat) gewendet werden mochte (unter 
Selbsthingabe des Gottmenschen), das lässt vielerlei 
Deutungen zu (je nach den Interpretationen). 

Und bei ephemerer Flüchtigkeit all dieser (auf 
elementar gleichartiger Grundlage) durch Asien's Breite 
hin- und herflatternden Gedanken embryone bleibt 
wenig Aussicht ein jedesmalig bestimmt reducirtes 
Factum zu präcisiren (beim Ausfall genügender Daten). 

»Das Falsche ist stets viel bequemer, als die Wahr- 
heit«, (8. Goethe) für den, der es vorzieht auf halbem 
Wege (oder früher schon) stille zu stehen und Rast zu 
machen (statt consequent bis zum Endziel fortzugehen). 

Das Verlangen nach dem Verständnisse der Welt- 
erscheinungen, nach dem Erkennen der Wahrheit, ist 
der ideale Punkt im Glauben; es wurde dieser Wunsch 
allerdings nicht befriedigt, da sich der Glaube mit 
den kindlichsten Aufschlüssen der Unwissenheit zu- 
frieden gab und weil er Irrthümer willig als Wahr- 
sätze hinnahm; gleichzeitig wurde diese Sehnsucht 




— 59 — 

nach dem Erfassen der Ursache der Erscheinungswelt 
durch Tröstungen der Poesie beschwichtigt (s. Svoboda). 
Aus den Gefühlswallungen strömt des Dichter's Lied 
und weckt »der Gefühle Gewalt, die im Innern ver- 
borgen schliefen«; und so in ihrem dunkeln Verlauf 
sagt ihnen zu, was sie selber sich geschaffen. Aber 
Tzdvztc äväpa>7mt roo eldevat bpiyovxat (b. Aristotl.), zum 
klar deutlichen Wissen, wie auseinanderlegbar im logi- 
schen Rechnen (unter doppelt bestätigender Controlle). 

Was jedoch im Makrokosmos aus seinen Er- 
scheinungen zum Eindruck gelangt, sind Manifestationen 
einer jenseitigen Ursächlichkeit, die dem Umblick des 
Ganzen sich entzieht, so dass nur im jedesmalig in 
sich selbst gestetigten Sonderfalle das aufgegebene 
Exempel zu ausreichender Lösung gebracht werden kann. 

Allgemein proportioneile Gleichungsformeln für 
die im Wirken waltenden Kräfte lassen sich vom 
Denken für dasjenige nur herstellen, was in ihnen 
selbst als Kraftwirkung (oder -thätigkeit) empfunden 
wird, um aus den unter localen Modifikationen gleich- 
artigen Gesetzlichkeiten ein correctes Fazit zu ziehen. 
Und so ist hier auch die comparativ-geschulte Methode 
zur Verwendung zu bringen, auf Grund der ethnisch 
angesammelten Thatsachen (und ihrer einander be- 
stätigenden Aussagen). 

* * 
* 

In der »Lehre vom Herme, Phra-Phutt, als 
Phra Thamr, Herr des Gesetzes, beruht die Religion, 
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wie definirt von König Mongkut (in seinen Unter- 
haltungen mit den Missionaren, über beiderseitig 
autoritative Schriften). Für vorbedinglicbe Autorität 
der heiligen Texte gilt jedesmal die vererblich über- 
kommene Tradition, wodurch die Wildstämme Uebung 
ihrer heimischen Gebräuche zu rechtfertigen pflegen 
(dass sie thäten, wie ihre Väter gewohnt gewesen). 

Bei Auftreten rivalisirender Concurrenz wäre die 
Entscheidung dann einem Ordal zu unterstellen (dem 
Urtheil der Gottheit selber, im Gottesurtheil), wie in 
den Contro versen der Jainas und Brahraanen (in Betreff 
einer Feuerprobe) zur Discussion gekommen, und wenn 
ähnlich an Kublai-Kban's oder Akbar's Hofe, wo auch 
die Juden participirten, so hätte deren sprichwörtliche 
Starrheit obzusiegen gehabt, mit ihren Gesetzestafeln 
auf Stein geschrieben, der von dem Gesetzgeber (im 
zornmuthigen Anfall) zwar zerbrochen, aber nicht 
verbrannt sein konnte (was auch bei Xisuthrus' und 
Seth 's Pfeiler in Ueberlegung genommen ward, als 
gleichzeitig die Fluth bevorstand). Die mozarabitische 
Liturgie, obwohl die Feuerprobe siegreich bestehend, 
hatte (in Spanien) trotzdem, (Macht geht vor Recht), 
vor der römisch-katholischen zu erliegen, und deren 
Vertreter, um nicht auf Savonarola's Herausforderung 
ihre Schriften der Feuerprobe auszusetzen, zogen vor, 

den Gegner selber zu verbrennen (bei lebendigem Leibe). 

* 

Im Akuson (böslicher Gemüthsstimmung) über- 
wiegen die Kama-vachara-Chitr (in den Gedanken), die 
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Ahetuka-Chitr (ohne Hetu) sind gleichgültige (oder 

» 

zufällige), die Kama-vachara-sobhena-Chitr gereinigte, 
die Rupa-vachara-Chitr durch Meditation erworbene, 
die Lokuttara-Chitr zum Betreten der Megga geläuterte 
(auf den zum Nirvana leitenden Pfaden). 

Das Chittam (im Hetn) entspricht der Thätigkeit 
(Wiriya) beim Wissen des Arammanam, denn »chintana 
matam cittani« (das Denken heisst das Gedachte), 
vötjok; vor/asox: votjoiz (peripatetisch). 

Da das Sangkhara-Tham sich nichtig erweist, ist 
das Phra-Niphan-tham anzustreben, aus entsprechen- 
dem Arora (im Asangkhata-Ayatana). 

Das Heil (auf dem Buddhagama) hängt von Wiriya 
ernstem und thatkräftigem Streben ab (einem Aufraffen 
dazu), so dass (aus festem Entschluss) das »Quietivc 
in »Vereinung des Willens t durch vollste Bejahung 
erst zu erarbeiten ist, mit Beantwortung der gestellten 
Fragen (wie die Götter den »Schweiss« voranstellen, 
im Hellenismus, aus dem unsere Cultur erwachsen). 

Weil ins Dasein aufgeschossen, der Ihanam er- 
mangelnd, stehen (nach der Paramatta-Miezu) die Andha- 
phuttajjana unterschieden von den Kalyanaputthajjana 
aus der Sonnenkönigin-Geschlecht (Suryavamsa). 

Die, in forstlichen Dynastien (gleich den Byamha 
Birma's), dem Sonnengeschlecht Entstammten konnten 
dann (zu den aus Kräutern hervorgewachsenen 
Autochthonen) aus den Abhassara-loka herabgekommen 
sein (beim Aufbau der Contemplationshimmel). 
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Als mit Anadyomene's Reizen, frisch jungfräulich, 
unsere Tellus hervorgestiegen (auf Djambudwipa's 
Fruchtinsel), wurden, nach ihrer süssen Kruste lüstern, 
die (Gotter oder) Engel des Glanzhimmel's (in Abhassara- 
loka) zu ihr herabgezogen, und als sie beim Naschen vom 
schaumigen Confect damit zu Ende gekommen waren, 
zeigte sich inzwischen der Reis hervorgesprosst, als 
Nährpflanze. 

Durch den Genuss irdischer Speise wurden die 
aetherischen Leiber beschwert, der Strahlenglanz ver- 
blich, die seelischen Fittige blätterten ab, die Rückkehr 
nach der Heimath war abgeschnitten, und die Armen, 
die sündhafter Verlockung gefolgt waren, hatten nun 
zu bleiben, wo sie waren, im Jammerthal hienieden, 
wo der mit der Neugeburt zutretende Leidensgenosse 
(unter den Trausiern) beklagt wurde (zu Herodot's Zeit). 

Der hier durch sinnliche Gier verursachte Fall 
könnte, für die patristische Erklärung der Vorgänge im 
Paradies, besser als für den Apfelabbiss, (oder Paradies- 
apfel) ausverwerthet werden, wenn der »Weizen« 
(Gandum) Adam schuldig werden Hess (wie es bei 
Jusuf Jehuda heisst), denn dem Reis hätte correcter- 
weise (im vorliegenden Falle) der Weizen zu ent- 
sprechen (nach der »Lehre von den Geographischen 
Provinzen«). 

In der Asanjasatta-Welt fällt Nama aus; für 
Brahma's Schlaf, dem beim Herabsinken die Denk- 
thätigkeit wieder erwacht (in Mahabrahmaloka). 
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Das successive Entfliehen der Chitr (im Augen- 
blick des Todes) wird (auf dem Buddhagama) nach 
Ehana (Zeittheilchen) berechnet und der (verspätet) 
Letzte (als Chuti-Chitr) wird dann gepackt« um (in den 
Pathisonthi-Chitr gewandelt), die Gesammtschuld zu 
zahlen (im Karma), wie der Teufel den Letzten der 
Kirchengänger (oder seinen Schatten doch) erhascht (in 
Folk-lore). 

Die »Verneinung des Willensc (zum Quietiv des 
Pessimisten) entspräche der Existenz in Asanjaloka, 
wo (bei Ausfall von Nama) selige Friedensruhe in 
Schlaf versenkt, aas dem jedoch ein Wiedererwachen 
(für Brahma 1 8 Schöpfung, beim Umschwung der Kaipen) 
bevorsteht, da das Denken (in aufliegender Arbeit) 
seine Pflichten noch nicht auserfüllt hat (in Lösung 
der Fragestellungen, zur Erlösung). 

Die Empfangniss in der Menschen weit (und den 
anschliessenden Sinnesbimmeln) wird durch die 9 
Sukhatipathisonti- Chitr (dem Kusonvipaksantiranachitr 
mit den 8 Maha-Vibak-Chitr) veranlasst, die Wieder- 
geburt auf den Rupaloka durch die fünf Chitr vom 
Pathommajahn-Vibak bei Panchamajahn-Vibak (je 
nach den Dhyana), indem den auf Wandlungen zum 
Guten (Kuson-Vibak) hingewandten Neigungen noch 
die Meditations-Uebungen hinzuzutreten haben (um den 
Aufschwung zum Eintritt in die höheren Terrassen 
zu ermöglichen). 
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Mit den Khotaraphuxayana gelangt das Nirväna 
zur Betrachtung (als Aromana). In dem trübenden 
Gewölk zerstreut, unter den hervorwehenden Winden, 
der Upacharavaxana die groben Laster (am Akuson) 
— mittelst der Panja (in den Zeichen des Anitchang, 
Tbukkang, Anattang) — , der zweite Windstoss die im 
Herzen wurzelnden Anlagen zum Bösen und der dritte 
(als Anulomavaxana) die letzten Reste desselben (worauf 
die Zielscheibe klar hervorleuchtet). 

Jeder Chitr bedarf der Arammanath als Stützen, 
und wenn diese, von sinnlichen Anhängseln befreit, zu 
der dem Mano entsprechenden geläutert sind, klingt 
die Harmonie des Dhamma im Nirvana aus (nach 
dem Abhidhammatthasangata) in Einheit des physischen 
und ethischen Gesetzes (bei der Durchschau in Bodhi). 
E. B. i. s. Ps. (S. 337). 

Beim Herannahen des Todes prädisponirt das 
Kamma als Aramana des Morana-sanna-xuen die 
künftige Existenz im Pathisonthi, je nachdem im 
Mano-thavan die Vithi-kam sich gut oder böse er- 
geben, im Sukathiphob oder Tbukatiphob. 

Nibbanam, als frei und unabhängig von den vier 
Ursachen (Kalo, Chitta, Utu, Aharata) heisst, als 
Asankhara-Dhatu, in letzter Existenz dann Nibbanam 
somit (nach dem Paramattha-Miezu); das innere Ayatana 
auf das äussere (als Aramana) gestützt (im Asangkhata- 
Ayatana). 
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Im Religiösen drängt das innerliche Sehnen (im 
Denken) zu seinem Gedankenausdruck, so dass, 
was hier durchwaltet, aus einer Erforschung nach 
psychologischen Grundzügen einzig und allein zum 
Verständniss gebracht sein kann (vornehmlich in der, 
auf Psychologie zurückführenden, Religionsphilosophie 
des Buddhismus). 

Das Hinstreben — in dem, was angestrebt wird (mit 
den religiös durchwallenden Gefühlen), — liegt natur- 
gesetzlich darin begründet, dass, während alle Dinge 
(im All) ihre jedesmalige Zweckerfülltmg in sich selber 
tragen (beim Kreislauf der Existenzen), die Bestimmung 
des Menschen über die zeiträumlichen Schranken hin- 
ausliegt, so dass aus dem Jenseits erst eine Beant- 
wortung der aufgedrängten Fragestellungen in Erwar- 
tung steht. 

Zu zweckdienlicher Vorbereitung dafür verlangt die 
im Hienieden obliegende Aufgabe demnach eine (natur- 
oder) vernunftgemässe Anordnung der Denkthätigkeit, 
zu einheitlichem Abgleich mit der (im Daseienden) um- 
gebenden Wandlungswelt, und dies führt, beim nächst- 
liegenden Mikrokomos [in der dem (und vom) Menschen 
selbst geschaffenen erbeigenthümlich eigenen] Welt 
zunächst auf die ethisch geregelte Ordnung des socialen 
Lebens aus den Moral geboten, als naturnothwendigen 
Voranlagen gesellschaftlicher Existenz überhaupt, in- 
dem auf der dadurch allgemein gebreiteten Unterlage 

die Individualitäten (je nach den Begabungen) den 

5 
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ihnen (im Besonderen jedesmal) zukommenden Ziffern- 
werth selber sich auszurechnen haben (nach den aus 
logisch correctem Rechnen folgenden Gesetzlichkeiten). 

So oft das Denken über seine letzt äussersten 
Unitäten, wie durch Relationen noch controllirbar, hin- 
ausgeht, hat es sich selbst vernichtet, und das Fernere, 
weil jedes Sinnes entbehrend, ist (sinnesloser) Un-Sinn 
oder Blödsinn (ein Brüten über faulen Eiern). 

Wer die rationell in den Elementen aufgestellten 
Schutz wehren der Chemie umwirft, um aus ihren 
Wandlungen (ineinander) dem alchymistischen „Ma- 
gisterium u wiederum nachzuspüren, mag ebensowohl, im 
Magister und Herrn, einen »Dens ex machina« sich 
fingiren, einen »Kerl, der alles kann,« und deshalb 
Dienste leisten mag, (wenn herablassend gestimmt), 
gleich denen des Spiritus familiaris, aber keine realeren, 
als dieser (dessen Schätze sich in Dreck zu verkehren 
pflegen). 

Und wer aus begrifflich auseinanderlegbarer Zelle 
auf Plasma und Protoplasma, bis zum Urschleim hin- 
ausgebt, hat die Freiheit mit einer ihre Wortbedeutung 
(eines rückgängigen Umlaufs) negierenden Entwicklung 
(vom Nirgendswoher in's Blaue hinein) in nebularen 
Hirndünsten, die als kosmische fingirt werden, von 
dem Regressus ad infinitum*), mit einem »leeren 

*) Die Erde (der Inder) ruht auf Elephanten, die auf Schild- 
kröten stehen, die auf dem Wasser schwimmen, die von Winden 
getragen werden, die über dem Abgrund heulen, wohin hinab- 
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Namenc (s. Empedokles), sich äffen zu lassen, wenn 
es ihm so gefällt (von welcher Narrheit der moderne 
Geschmack, im Uebrigen, schliesslich ausgeheilt sein 
könnte, nach den vielen bitteren Erfahrungen in »Ge- 
schichte der Irrthümer«). 

Und so hat auch die »Lehre vom Menschen« die 
»Erstigkeit« erster Eins zum vernunftgemäßen 
Ausgangspunkt zu nehmen (im logischen Rechnen) 
und in Buddha's Predigten werden seine Jünger hin- 
gewiesen auf die »Antithetik der reinen Vernunft«, auf 
die Antinomien in (Kant's) Widerstreit der reinen 
Vernunft mit dem Verstände; als Bollwerke eines ra- 

plumpst, wer weiter fragt (aus Epicur's Neugier): über das Chaos 
nämlich hinaus, oder Uber die Aleheringa — was den Schwarzen (im 
australischen Busch) „lächerlich" vorkommt (s. Spencer-Gillen). 
Und als der (weisere) Weisse, um mehr zu wissen über den Ge- 
heimnamen [„Vind och Veder" oder (Pramzimas') Wandu und 
Weja, am (dortig von Wasser und Wind getragenen) „Kristallfels" 
des Ursprungs], seinen „black fellow 1 weiter noch drangsalirte, 
wurde ihm geantwortet: „Nobody can know that, do you?" 
(s. Manning) „The existent world lay potentially in the 
kosmic vapour, but where it lay, before the kosmic vapour 
existed, deponent saith not" (s. Wainwright). Auch die 0eotf>eia 
CutovTes werden so leichthin nicht fertig (mit ihrem Prajapati). 
Er, der die Schöpfung hat hervorgebracht | Der auf sie schaut 
im höchsten Himmelslicht | Der sie gemacht hat oder nicht ge- 
macht, | Der weiss es; oder weiss auch er es nicht? (im Rigveda) 
Quer hindurch ist die Messschnur ausgespannt" (s. Deussen), 
in den Yorveranlagungen des Daseins (aus komischen Gesetz- 
lichkeiten). Gott (b. Lessing) schaffte Wesen, wovon jedes etwas 
von seinen Vollkommenheiten hat, weil jedes Denken bei Gott 
ein Schaffen ist; dieses Denken der getheilten Vollkommenheit 
ist die Weltschöpfung (s. C. Schwarz) ; was auch durch die Logoi 
spermatikoi besorgt sein mag (in der Stoa). 

5* 
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tionellen Denken's (um dasselbe gegen verwüstenden 
Einbrach der Ursprangsf ragen zu schützen). 

Aber man blickte doch gern hinter den Vorhang 
in die Anfange des Werdend (am den saitischen 
Schleier zu lüften). 

Gegen solche Wissensgier ist nichts zu sagen, so- 
fern sie helfen könnte (wohl bekommt, dem es schmeckt)! 

Wenn der Schuljunge auf dem Jahrmarkt den 
Vorhang der Spielbude aufhebt, sieht er beim Hin- 
einschauen allerlei wüste Popanze versteckt, von 
denen er aber höchstens den Gewinn davonträgt, das 
Gruseln gelernt zu haben (im Hausmärchen). Der 
Verständige thut besser, sich das Eintrittsgeld zu ver- 
schaffen (durch ernst ehrliche Arbeit, wenn es nicht 
anders geht), und nachdem er dann, legitim zugelassen, 
seinen Platz dort eingenommen, kann er bequem sich 
orientiren, wie drinnen es aussieht. 

Beim Ausgang deshalb von den »Unitäten des Ge- 
sellschaftsgedanken's«, auf primärem Niveau des Wild- 
stands, werden wir im methodisch geregelten Fort- 
gang allmählig hingelangen zu den Blüthen der Cul- 
tur, und dann, wenn mit »Erschöpfung der Denkmög- 
lichkeiten« der Mikrokosmos durchschaut ist, wird auch 
der Makrokosmos dem Einblick sich eröffnen (aus dem 
Zusammenklang harmonischer Gesetzlichkeiten. 

* 

In der buddhistischen Psychologie (ohne »Seele«) 
gelangt aus ihren »Khanda« zusammengebündelt (in see- 
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Uachen Functionen) die Denkthätigkeit von sensualisti- 
scher Unterlage (aus Wechselbeziehung der Aromana 
mit ihren Ayatana) zur Veredelung und Ausverfeinerung 
mittelst der Dhyani-Uebungen (in den Rupawachara- 
Chitr), um ihre Vollendung anzutreten, mit Durch- 
schau des Dharma [bei Einheitlichkeit des physischen 
und moralischen Gesetzes, in (Fichte's) »sittlicher 
Weltordnung«]. 

Den Ausgangspunkt bildet das menschlicher Ge- 
brechlichkeit innewohnende Gefühl des Lebensleid's 
(im Schmerz*) oder Dukha), für dessen Austreibung 
das Vierwort gekündet ist (wie in der Meditation über 

die Nidana enthüllt). 

* * 
* 

Im Schlaf unterbricht sich die (bewusste) Wechsel- 
beziehung des Seelischen und Körperlichen, indem der 
dianoietisch in den Sinnen (sensualistisch) eingebettete 
Antheil der (Lebens-)Seele periodisch ausklingt in 
seinem Zusammenhang mit physischer Unterlage (deren 
Organe unter sich fortarbeiten, wie vorher). 

Indem die Vorstellungen, (erneuert aus dem beim 
Erwachen wieder angeknüpften Faden) — ungeordnet 
zwar [weil (im Mangel persönlichen Anschlusses), des 
Regulativs in dem, sie (beim logischen Rechnen) zu- 
sammenbringenden, Denken (coagitare) entbehrend], 
aber verfolgbar doch — , fortspielen und dadurch als 

*) Die beste Lehre ist Schmerz und Lust von der Seele 
zu entfernen (s. Straho), wurde Onesikritos von Mandanes belehrt 
(unter den Brahmanen). 
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noch daseiend sich erweisen, müssen sie (in den 
Wesentlichkeiten der traumhaften Schattenbilder ) 
irgendwo, (von woher eben sie entnommen worden), auf- 
gestapelt sein [durch die Erinnerung (meminisse) der 
Mens], in der (gegen die metamorphosischen Mauser- 
processe resistenteren) Substanz der Hirnmasse nächst- 
liegend (in den Schubkästen des Gedächtnisses demnach 
insofern); wo durch die sprachlich soziologischen 
Functionen (des zoopolitischen Organismus) abgelagert, 
sie fortdauern, obwohl mit zunehmenden Jahren all- 
mählig verwischt [ausser etwa den (bei lebhafterem 
Eindruck, im »statu nascenti« damaliger Einfügung) 
gleichsam »incrustirten«, die auch später gelegentlich 
unversehens wieder auftauchen mögen). 

Vom Zerfall des Leiblichen bleiben sie in ihrer 
Wesenheit unberührt, gleich dem (in seiner Hirany- 
agarbha geschützt) unzerstörbaren Stoff, weshalb 
(unter der »Dravya« Substanzen) »Manas« (neben Erde, 
Wasser, Luft und Licht) atomistisch (in der Vaishesika) 
gerechnet wird [die übrigen Componenten (der Dravya) 
dagegen ewig oder nichtewig, je-nach-dem]. 

Der Leib folgt dem Tode, das Lebeudige aber 
lebt im Abbild des Göttlichen (b. Pindar); das »Brah- 
manc (in heiliger Rede) annähert die Gottheit (der 
Veda), wie im (prophetischen) Traum (der Eweer) 
der Gott erreicht wird (Eku-dro); Xänzrat dl tov vouu 
fiovov ftupa&ev irretmevai xai üetov etvac (s. Aristl.) 
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Im irdisch Lebendigen dnrchwaltet die Wärme [das 
(göttliche) Urfeuer der Stoa], im Moment kristallinischen 
Anspringens, wie in dem gegen Erfrieren schützen- 
den Temperatarstand der Pflanzen, oder (animalisch) 
in den Reibungen des in seinen Rotationen pulsirenden 
(nnd mit dem durch die Respiration aufgenommenen 
Kohlenstoff in den Lungen nach geschürten) Blutes (aus 
den Herzklappen fortgetrieben); und so wandern wir 
als Wärme-Maschinen umher, die (nach zoologischer An- 
lage, beim Bimanus) zu Heerden hergerichtet siud, 
um göttliche Speisung zu kochen, für Ernährung in 
jenem Jenseits, aus dem i$<o&ev der Nous hinzugetreten 
war (in peripatetischer Fassuugs weise). 

Vital belebt eine »vis Vitalise allgemein [in (Avice- 
bron's) »fons vitae«] durchdringend, wie Uthlanga's 
»Lebensquell« (der Bantu). Das Seelische (der Kelah) 
waltet (bei den Karen) in allem Lebendigen (als »Seele 
des Reis« herbeigerufen). Das Epithymetikon (Plato's) 
findet sich auch in den Pflanzen, derThymos ausserdem 
in den Thieren, während das Logistikon (göttlicher Her- 
kunft) dem Menschen reservirt ist; in der »Königsburg« 
des Hauptes, wo der (Königliche) »Ming-Khuam« thront 
(bei den Thai), oder Tso [die (leidenschaftlichen) Kelah 
beherrschend]; als Hegemonikon (stoisch). Als Ideen 
der Dinge schwimmen ihre Schatten auf Kaulavendra's 
Brunnen hin, in's Jenseits (der Vitier). 

Das elementar Gleichartige hat bei Erschöpfung der 
Denkmöglichkeiten aus den Vergleichungen arithmetisch 



schon sich zu ergeben, während der Index geometrischer 
Progressionen (in psychischen Wachsthumsgesetzen) 
auch das »Zufällig-Einzige« (b. Göthe) in die Erklärung 
überzuführen hat, wenn nicht, weil allzu blendend, 
dem Durchblick entzogen (im genialischen Gedanken- 
blitz). 

Wenn (im Materialismus) der Leib die Seele schafft, 
so ergiebt sich diese als die (entelechetisch) zu 
Früchten reifende Blüthe, und wenn im Spiritualismus 
die Seele ihren Leib sich schafft, so gilt das zunächst 
für die des (leib-seelisch) gesellschaftlichen Individuums 
(durch den Logos hervorgerufen im erbeigen thümlich 
selbsteigenen Mikrokosmus, als Organismus des »Zoon 
politikon«), während das (monistisch) Dritte im Dharma 
sich eint, beim Einklang des physischen und ethischen 
Gesetzes, in einer »sittlichen Weltordnung« (unter den 
Harmonien kosmischer Gesetzlichkeiten). 

Aus den Elektromotoren (in Nerven und Muskeln) 
liessen sich (bei zoologischer Verbrüderung), wie den 
Thieren (als Automaten des Philosophen) auch den 
Menschen (»l'homme raachine«)ihre Electrisirmaschinen 
construiren, deren Thätigkeit vorhält, solange die Ver- 
sorgung aus dem Leitungsapparat andauert, und mit deren 
Erschöpfung gleichfalls zu Ende geht (und zum Verfall). 

Zur Auszeichnung vor dem »Stummen Vieh«, 
haben die »Herren der Schöpfung« ein Sprech- (oder 
Schreib-) Gestell zugefügt erhalten, um unter sich zu 
conversiren, nach Herzenslust, telegraphisch oder tele- 
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phonisch, in Fernsprecherei aller Art (auch ohne 
Draht bereits). 

Einer Electrisirmaschine, die das Räderwerk durch 
Umschwung im Getriebe erhält, würde, wenn (im 
perpetuum mobile) den eigenen Umschwung (durch 
Reibungselectricität) sich selber producirend (soweit der 
für die Bewegung zuertheilte Spannungstonus reicht), 
ihre Wesentlichkeit (aus dem SelbsterhaltuDgsprincip 
insofern) instanter immanent (im Gefühl) sein, — wenn 
man solche dem Denken incongruenten Dinge durch 
Bezeichnungen*) allegorisiren will, die wie empfindbar 
(seinem Verständniss adäquat) adoptirt worden sind 
(conventioneil mehrweniger correct). 

Sofern die Electrisirmaschine, für Telegraphen- 
dienste hergerichtet, fernsprachige Mittheilungen 
(niederschreibend) überlieferte, würden die entworfenen 

*) Bei Gleichnissreden liegt möglichste Einfachheit des Aus- 
druckes in Voraussetzung (um schlagerecht auf den ersten Blick 
sogleich, was gesagt sein soll, zu verstehen). Und wenn man 
materielle Vorgänge oder makrokosmische Vorgänge aus mikro- 
kosmischen Parabeln symbolisch zu verdeutlichen sucht, kann eine 
höhere Tollheit wahrlich nicht gedacht werden, als wenn man 
gerade die vieldeutigsten vagesten Ausdrücke wählt, von „ Seelen* 
(der Atome) redet, von „Denken 1 * (in der Materie) u. dgl. m. 
«Was das gute Ding bereits für Fata gehabt" (die arme Seele 
nämlich), zeigt tibersichtlicher noch, als im vorigen Jahrhundert, 
der jetzige Zutritt ethnischer Ausschau, und mit dem, was Denken 
eigentlich meinen möchte, hat es gar so manche Haken, dass 
ein Jeder besser thäte, sich darüber aus dem seinigen erst klar 
zu werden, ehe damit Aussendinge beglückt werden, um sie 
zu versinnlichen (wie unter Controllirbarkeit durch correcte 
Gleichungsformeln erst aussichtlich, bestenfalls). 
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Schriftzeichen (des Wortlauts) von ihrem Fortbestand 
oder Zerfall ebenso unberührt bleiben, wie die auf 
zoopoli tisch er Sphäre geschaffenen Worte — die, (unter 
ihren Lautumkleidungen) den Sinneskern der Be- 
deutung einschliessenden, Gedanken nämlich — von dem 
des p8ycho-phy8ischen Gerüstes, [ohne dessen Vorbe- 
dingung sie (im Uebrigen wiederum) überhaupt nicht 
in's Dasein gerufen wären]. 

Allerdings freilich mangelt auch andererseits den 
in den Telegrammen redenden Worten jede Fühlung 
mit ihrer metallischen Erzeugerin, eine (ohne Eingriff 
eines »deus ex machina« mit Menschenhand) unüber- 
brückbare Kluft trennt fremdartig die beiden Welten, 
um die es sich handelt. 

Sofern nun aber die vitalisirte Electrisirmaschine in 
ihren (potentiell geschwängerten) Voranlagen mit solcher 
Scbreibthätigkeit prädispositionell begabt gesetzt wäre, 
dann würde den Gedankenworten aus dem Anhauch 
des Früheren ein vitales Interesse sich bewahren, auch 
nachdem losgelöst in unabhängiger Freiheit. 

Die Electrisirmaschine, solange frisch und jung, 
wird um solch angehängte Function vielleicht nicht 
viel sich kümmern. Sie schwirrt und wirrt, je toller 
desto besser, im Rädergerolle ihres Triebwerkes zu 
Lieb und Lust. Wogegen, wenn dies, mit allmählig 
zunehmender Verrostung, sich beschwerender erweist, 
der Schwerpunkt auf die leichtere Beschäftigung ge- 
legt werden mag, weil dann eine angenehmere. 
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In beideu Fallen lebt sich der, aus innerlich er- 
neuter Schöpfungskraft sprudelnde, Eraftumsatz in 
Einheitlichkeit eines in Kräften durch waltenden Alles. 

Was, neben den zum materiellen Stoffumsatz ein- 
wohnenden Befähigungen, aus den zum immateriellen 
Agiren beigefügten hervortritt, mag in Abstractionen 
(der Gedanken) sich verwirklichen [solange nicht (mit 
Hinschwinden des Sinneskernes) zu »Flatus Vocisc ver- 
blassend], daneben aber in all den Regungen, wie sie 
aus Empfindungen in körperlichen Organen, nach 
aussen hin sich realisiren: in Freundschaftsgefühlen, 
verwandtschaftlichen Umschlingungen, geschäftlichen 
Beziehungen, und was sonst vorgeht auf gesellschaft- 
licher Schichtung, — das Persönlichkeitssein eingewoben 
in die Zusammengehörigkeit des Ganzen; zu freudig 
abgleichender Befriedigung um so mehr, je mehr 
ein mit den Umgebungsverhältnissen congruentes 
(also rationeHes) Denken seinen normalen Durch- 
schnittszustand fortzube wahren bedacht ist (unter den 
Harmonien kosmischer Gesetzlichkeit). 

Indem bei den Controversen über die Fortdauer 
(in Unsterblichkeit) die primären Fassungen (aus ethni- 
schen Elementargedanken) die Rückleitung* auf Utlan- 

* Der Moxos kehrt in den Mutterboden seiner Geburtsstätte 
zurück, wie der ßaipari in die Ursprungshöhle seiner Vorfahren. 
Der Glaube an die „Auferstehung des Fleisches" wird in dem 
Bekenntniss der Kirche von Aquileja als Glaube an die Auf- 
erstehung »dieses Fleisches* 4 ausgesprochen (s. Lisco), statt einer 
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ga's Lebensquell (bei den Bantu) zu bewahren pflegen, 
so wird auch nach uranographischem Ausbau die Heim- 
kehr nach früherer Praeexistenz in Nodsie (der »Seelen- 
heimath«) festgehalten, für Kla (in Guinea), Suniangot 
(auf Sumatra) etc., was nur, (wenn unter »Göttern wan- 
delt die Gestalte), für das Idealbild des Körpers (das 
Eidos, unter »Ideen« der Idealwelt) zutreffen könnte, 
da für naturwissenschaftlichen Einblick die den Leib 
zusammensetzenden Stofftheile, bei Lösung des or- 
ganisch umfassenden Bandes (beim Tode), in die ge- 
trennten (Elementar-)Einzelheiten zurück zu fallen 
haben. 

Das aus der (während der Lebensspanne fort- 
wirkenden) Denkthätigkeit geschaffene Anschauungsbild 
der geistigen Persönlichkeit lebt leichtest zunächst im 
»Summum Bonum« der Maori: im Ruhm — »von des 
Lebens Gütern allen« das »höchste« (im Dichterwort) 
— , und aus solchem Erinnerungsbild wandert das »Ei- 
dolon« fort zum (unsichtbaren) Hades (Ko-to-men, 
nigritisch), schattenhaft allmählig entschwindend (unter 
Skiai); oder steigt der Heros aufwärts zu lichtblenden- 
den Höhen (in Apotheosiruugen). 

In beiden Fällen liegt das künftige Geschick 
ausserhalb des Gesichtskreises (im Bereich deutlicher 

Umkleidung mit pneumatischem Leib (des Apostels), oöx elßt 
dat/xo>tou ämbßarov (s. Ignat.), sprach Jesus (r/w? robq nspl IHrpou), 
incorporale daimonium (s. Hieronym.), als Phantom gehascht 
(in Galifornien), cf. M. C. S. 61 u. flg.) 
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Sehweite), und bliebe also derjenigen Pflege anheim- 
gestellt, welche (je nach den Herzensbedürfnissen) Phan- 
tasos (der traumgeborene Sohn des Zwillingspaares in 
Armen der Nyx) ihm angedeihen lassen will. 

Daneben jedoch folgt ein als controllirbar sicher- 
gestelltes Fazit, aus naturnothwendiger Consequenz 
(bei des logischen Rechnend Ergebnissen gezogen). 

Eine jede Wesentlichkeit, nachdem in's Dasein 
getreten (oder gesetzt), hat (unter Zusammensetzungen 
welcherlei Art; oder im Gesetztsein) in solchen Setz- 
lichkeiten fortzudauern aus ihres Seienden Immanenz 
(oöx iffzt fit] etvat); unzerstört darin (nach dem, im 
Zeitalter der Naturwissenschaften, anerkannten Grund- 
gesetz). In den der »Visio mentis« (oder intellectualis) 
klar umfassbar vor ihren (durch Instrumentalhilfen) 
geschärften Augen stehenden Anschauungsbildern 
(in den Vorstellungen) finden (eingeschlossen) sich 
Elementaransätze, die, weil über das Zeiträumliche 
hinausliegend, von dessen Umlaufswandlungen (im 
Entstehen und Vergehen) nicht mitbetroffen sein können, 
weil diese überragend (in Jenseitiges hinausliegend). 
Und wiefern dies nun als dem Persönlichkeitsgefühl 
zu Gute kommend gedacht werden könnte, würde 
demnach davon abhängig bleiben, inwieweit dasselbe 
sich aus seiner leiblich irdischen Wurzel in den Um- 
bereich geistiger Sphäre hinübertransponirt und hin- 
ausverlegt hätte (um sich dort die Unabhängigkeit 
eigener Selbstigkeit zu bewahren). 
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Wie in naturwissenschaftlich exacter Forschung 
der Biologe bei der Zelle (dem »Mutterheerd aller 
Lebensvorgänge«) Halt macht, um — das Gefasel über 
(metaphysischen) Urschleim oder Proto(-Proto)-Plasma 
(im Regressus ad infinitum) denen, die den »Hausbau 
am Dache« beginnen, überlassend — die Unterlage 
seines wissenschaftlichen Aufbaues vorher gesichert fun- 
damentirt zu wissen, so darf in der (ethno-anthropolo- 
gischen) »Lehre vom Menschen« über das zoopolitische 
Individuum auf primärstem Niveau nicht hinausge- 
gangen werden, weil letzt' äusserst verständliche Uni- 

r 

tat (zum Ausgang der Zahlenreihe). 

Der geheim »architektonische Bautrieb« reizt auch 
hier frühzeitig schon, hinter den Vorhang zu blicken, 
der, wenn gelüftet, nur gruselige Mummanze (des 
Mummenschanze's) zeigt im gespenstisch chaotischen 
Getrudel durcheinander. 

Wer dem lallenden Kinde frühreif ein Pensum 
aufgeben wollte, über diejenigen Aufgaben, zu denen 
der vollgereifte Mann berufen sein wird, hätte kindisches 
Gewäsch und Geschwätz in den Kauf zu nehmen, wie 
die Unendlichkeitsrechnungen im philosophischen An- 
beginn sich in kabbalistisches Zahlengewirr zu ver- 
kehren haben, wenn versucht wird, sie zu lehren auf 
den Schulbänken bereits, wo noch am Einmaleins 
gestümpert wird (im logischen Rechnen). 

Wenn im allmäligen Fortschritt die »Lehre vom 
Menschen« herangereift sein wird, in der Fülle der 
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Zeit, dann hätte mit «Erschöpfung der Denkmöglich- 
keiten« das Räthsel der Welt für gelöst zu gelten, weil 

m 

die in der Rechnung gestellte Pflichtaafgabe sich erfüllt 
erweist (ultra posse nemo obligatur), und in der 
Gesetzlichkeit kosmischer Harmonien (aus dem Bewusst- 
werden derselben) das sobezügliche »Sunmum bonum« 
erlangt wäre, im höchsten Gut für Alle und Jeden — 
erahnbar denjenigen vielleicht, die, mit frohen Hoff- 
nungen geschwellt, von fernher dem Ziele entgegen- 
streben, und die Gewissheit iu sich tragen, dass aus 
früheren Irrgängen herausgewunden, der richtige Weg 
jetzt beschritten ist, zum Durchblick der Menschheits- 
geschichte (so weit das Verständniss reicht). 

Diejenige Welt, welche an uns ihre Fragen stellt, 
spiegelt die mikrokosmische, eine durch die auf 
zoopolitische Sphäre projicirten Sprachgebilde (oder 
-Schöpfungen) selbstgeschaffene, (als Werk des dort 
redenden »Logos«). 

Mit ihren psycho-physischeu Wurzelverzweigungen 
liegt (oder ragt) sie hinaus in die Weiten des Makro- 
kosmos, aus denen die Ernährung zuströmt (das Dasein 
erhaltend). 

Was in Aenderungen sich lebt, beeindruckt mit 
der Auffassung der (abverlaufenden) Zeit, zählbar inner- 
halb umlaufender Entwickelungskreise, aber darüber 
hinaus forttreibend, vom Anfang ab und (ohn' oder) 
am Ende (in Ewigkeiten). 
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Die Unterlage der (lautlich bekleideten) Sprach- 
gebilde bilden die Vorstellungen, wie dem Auge ein- 
geprägt, das seinen Horizont (des Sehkreises) sich zieht 
im (umschlie88enden) Raum, und dieser mag durch 
Verschärfung der »Visio mentis« mehr und mehr 
(peripherisch) erweitert werden, auf Unendlichkeiten 
hinaus. 

Was dem Auge sich vorstellt, ist vermittelt durch 
das Licht, in Umkreisung der Gestirne (der Sonne am 
Tage). Ob die Sonne*) heiss, bleibt dahin gestellt, (da 
bei Annäherung in obere Lufträume die Kälte gegen- 
theils zunimmt), doch ihre in die Atmosphäre einfallenden 
Strahlen entzünden dort (je nach dem Stande) die 
Wärme, die auch (wie den körperlichen Organismus als 
Erhaltungsprincip durchdringend) im Feuer brennt — 
und erhellt zugleich, aber nur zerstückelte Einzelheiten 
beleuchtend, während erst mit dem von der Sonne durch- 
strahlten Ganzen das Räumliche umfängt (noch ein- 
gebannt). 

Aus Ineinanderrechnen von Raum und Zeit lässt 
die raumändernde Ortsbewegung sich abzählen, im 
Zeitverlauf, und zugleich in periodischer Bewegung; 

*) Den Werth von 7000 Gr. C. als effektive Sonnentemperatur 
berechnet (s. Scheiner), hat die gegenwärtig vorhandene Sonnen- 
energie für etwa 4 000 000 Jahre noch auszureichen (s. See), 
beim Sinken der Temperatur (nach üeberwiegen der Ausstrahlung); 
unter wohlgeneigt gewährtem Beruhigungsmittel (für chiliastisch 
schon beunruhigte Gemüther ; bei Annähernng eines zweiten, 
Millenium's). 
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wenn geregelt (je-nach-dem), dasjenige wechselt, was 
als Sonne umrollt (oder in den Sternen glitzert). 

Die räumlich in Ortsänderungen gezählte Be- 
wegung lässt metamorph 08i rend in den Werdeprozessen 
sich verfolgen, mit dem was gelebt ist, und die Allbe- 
wegung (im umgebenden Universum) entspricht inso- 
fern (in ihrer »Kinesisc) dem (wachsthümlichen) »Nisus 
formativus« (eines Spermatikos Logos) im Daseienden 
(des All). 

Es handelt sich demnach um ein Durcheinander- 
wirken dessen, was beim innerlichen Stoffumsatz zeit- 
lich empfunden wird und was von aussenher das 
optische Sinnesorgan (wie dem Leiblichen eingefügt) 
räumlich beeindruckt. 

Was darin waltet, bewegt sich in (oder mit) der 
Denkthätigkeit, die zu solcher Intensität sich steigern 
lässt, dafs (für den Moment der Existenz) das Zeitliche 
entschwindet (weil nicht mehr gespürt) und ebenso 
das Räumliche, weil (beliebig) übersprungen (wie ge- 
wollt oder gemeint). 

Diese (dem Leiblichen in solcher Freiheit fremde) 
Function des Denkens entspringt also auf der sprach- 
lichen Schichtung innerhalb des dort geschafften 
Mikrokosmos, der mit den von ihm beherrschten 
Kräften dementsprechend mit den kosmisch durch- 
waltenden zu identificiren sich annähert. Nachdem 
also im methodischen Fortgang der Studien — im Aus- 

6 
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verfolg des causalen Zusammenbau gs im jed' Einzelnen, 
vom jedmalig letzt-äussersteu (rationell, aus Relationen 
noch) Verständlichen ab — der denkliche Inhalt des 
Mikrokosmos (in seinen »Denk-Mögüchkeiten«) er- 
schöpft sein sollte: dann mag vernunftgemäss mehr- 
weniger ein Ansatz geboten sein, das Problem der Ur- 
sprungsfragen seiner Lösung zu unterziehen (was vor- 
her ein Noli-me-tangere zu verbleiben hat). 

Unendlichkeitsrechnungen (aus metaphysicher Hexen- 
küche) in die Klippschule, unter A. B. C.-Schtitzen 
einschmuggeln zu wollen, ehe die Anfangsgründe des 
Ein-mal-Eins erlernt siud (im logischen Rechnen), 
fällt unter die närrischen Aeffuugen des »Regressus 
ad iufinitum«, wie aus der »Geschichte der Irrthtimer« 
(und ihrer dialektischen Zahlenkabbalistik) her ver- 
schleppt und fortbestehend noch heute, — bis die 
(ethnisch geschulte) »Lehre vom Menschen« von diesen 
Thorheiten befreit ist und auf denjenigen Weg ein- 
gelenkt hat, der dem Ziel entgegen führt; wie huma- 
nistischer Bestimmung gesteckt (im Gange der Mensch- 
heitsgeschichte). 

Das Gefühl, dass der Mensch mit seiner Welt 
immanent verwoben steht, dringt bereits auf primärem 
Niveau durch; und wo das Denken dem eigenen 
Selbst sich nicht correct empfindet, wo es sündig 
gefehlt zu haben meint, da trifft, aus causal ge- 
knüpftem Conuex mit den auftreffenden Schädlich- 
keiten die Strafe von dorther (aus dem »Baugsa alus«). 
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Das gleiche Geschäft kann von einem allsehen- 
den Gotte besorgt werden, der nach mehr weniger 
gerecht geschätzten Principien seines Amtes waltet, 
und den Strafvollzug, wenn im Zeitlichen kaum oder 
schwierig nachweisbar, nicht aufgehoben, sondern 
hinausgeschoben sein lässt (um den Anforderungen des 
Rechtssinns zu entsprechen). 

Am naturgemässesten aber schlingt sich dieses Band 
(religiöser Bindung), wenn den im Denken wirken- 
den Gesetzlichkeiten der Gleichklang mit denen der 
Umgebung zurücktönt (unter kosmischen Harmonien). 

Die Ethik confessionsloser Lehren hat ihre zu- 
treffende Identität aus dem Wahren zu erhalten: dem, 
was ernst, ehrlich, treu in obliegenden Pflichten sich 
abzeichnet. Mit dieser, auf primärem Niveau im 
fünften Moralgebot (der Sila) gespiegelten, Vorschrift 
(als »Megiston Mathema«) wird das unverfälschte Ge- 
müth in der Kindheit schon beeindruckt sein. 

Wie in jedem Daseienden des All sind die für 
sein Wohlseiu durchwallenden Gesetzlichkeiten im 
Unterricht auch auf der das Meuschendasein ideal 
umschwebenden Sphäre darzulegen, wie für das 
Hienieden gültig und das Dermaleinst. Die Vernünftig- 
keit normal forterhaltener Gesundheit drängt im Körper- 
lichen aus dem Angenehmen sich auf, und folgert sich 
im Geistigen bei richtigem Verständniss dessen, was 
dem Menschen als Vernunftwesen seinen Ausdruck 

• 

verleiht. 

6* 
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Es handelt sich nicht um die (mehrweniger 
erotische) Liebe zu einem in Schönheit vielleicht (doch 
auch zornig oft) hervorgezauberten Gotte [deus 
(mirabilis) ex machina], um — um seiner Vorschriften 
willen — das Gute zu üben, sondern: um solche (wohl- 
thuend empfundenen und wohlwollend ausgewirkten) 
Handlungen (wahr und klar) in demjenigen begründet 
zu wisseu, was der Menschennatur naturnoth wendig 
eingebettet liegt (aus den Vorveranlagungen huma- 
nistischer Existeuz). Zunächst also ist (in den Vier- 
Species einer Pythagoreischen Rechnungstafel) das 
logisch correcte Rechnen zu erlernen (dem auf Ver- 
vollkommnungen zu seinem Infinitesimalcalcül be- 
rechtigte Aussicht verbleibt). 

Wenn unter Abweisung der Ethik, als autono- 
mischer (der Philosophien), eine theonomische (anter den 
heteronomischen) vorausgesetzt wird, so ist damit die 
theologische Ethik in eiuen höheren Rang eingestellt, 
als die (humanistisch) natürliche (im Sittengesetz). 

Mit solcher Fassung soll besagt sein, dass die 
Ethik, in ihrer Ausübung hienieden, von jenseitiger 
Zielrichtung durchdrungen sein soll; was jedoch in 
der Ausdrucks weise verschiedentlich allegorisirt sein 
kann (in der Alternative von »Deus sive Natura«). 

Statt in Dienste einer »Civitas Dei« auf Erden 
schon einzutreten, hat der Mensch, während ter- 
restrischer Existenz, die seiner »Politeia« schuldigen 
Pflichten zu erfüllen, und wird, durch getreulichen 
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Kampf um diese, dann am gesichertsten den Sieges- 
zug vorbereiten, der ihn zu jener einzuführen hat, 
als >Kosmios« einer »Dios-Polis« (je nach deren Aus- 
gestaltungen in versinnlichter Erscheinungsweise). 

Neben die (philosophischen) Kardinaltugenden 
(Weisheit, Gerechtigkeit, Tapferkeit, Mässigung) werden 
die theologischen Tugenden*) gestellt (Glaube, Hoff- 
nung, Liebe). Wozu der (einschläfernde) Glaube 
taugen soll, ist nicht wohl einzusehen, und ebenso fehlt 
zum Anstacheln eine begründete Empfehlung für die 
Hoffnung, worin jeder (aus eigenem Stachel) bereits 
allzu gerne schwelgt; wie mehr noch in der Liebe, 
bei deren erotischem Beigeschmack vornehmlich (wo- 
von die Heiligen beiderlei Geschlechts zu erzählen 
wissen). 

Der Humilitas (des 7a~siwk) oder Demuth — als 
»Hundetugend« (b. Heine) — gegenüber, betont sich (in 
der Stoa) der (leicht zu arroganter Ueberhebuug 
weiterführende) Stolz oder die Selbstachtung des 
Grossgesinnten (peripatetischer Megalopsychia), wie 
einem jeden geziemend, um in der Heerde der Gleich- 

*) Wa-tscbang (Beständige Fünf) bezeichnen die Tugenden 
(der Wohlwollenheit, Gerechtigkeit, Weisheit, Aufrichtigkeit, An- 
ständigkeit, neben Loyalität und Elternliebe). Neben Döh (Tugend) 
in Shan (gut) steht Doi (bos) mit Guoh (hassen). Richtigkeit 
der Ansichten, der Beurtheilung, des Sprechend, des Handelnd, 
des Leben's, des Streben'», des Denken's, des Ueberlegens, ver- 
langt (auf dem Buddhagama) der (achtfach) heilige Pfad [der 
den (in ethischen Lehren überall beliebten) Wortschwall präcis 
kürzer hätte fassen können]. 
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veranlagten den eigenen Standpunkt zu wahren; und 
obwohl das Ich nichtig zusammenknickt, wenn in der 
Welt der Wunder, die umgiebt, von der Majestät des 
Wunderbaren überwältigt, quillt doch hieraus dann 
des Trostes wahre Fülle, wenn (schon in minimalster 
Miniatur) das Gefühl der Einheitlichkeit durchwallt 
(unter den Harmonien kosmischer Gesetzlichkeiten). 

Wer einer Ideencombination folgt, wodurch ein 
Anderer beeinträchtigt sein mag, wird von ihm als 
böswillig erachtet werden, und kann so weiteren 
Anlass zu Ideencombinationen (in fortgesponnenen 
Gedankenassociationen) geben, um Repressalien zu 
üben, welche als solche desgleichen böswillig empfunden 
werden. Und daraus mag eine Reihe von bösen Thaten 
weiter folgen, die Schuld ihre Schuld gebären. Aus 
(spontaner) Initiative, das Böse des Bösen willen zu 
thun, mag bei Verbrechernaturen, wie physische und 
psychische Defecte anderer Art, vorkommen, ist da- 
gegen dem Normalzustand fremd (schon aus dem 
Hang zur Bequemlichkeit). Das Gute (in Wohl- 
gemeintheit) ergiebt sich an sich, im friedlich ge- 
selligen Verkehr; und sympathisch erregbare Naturen 
mögen diese Liebeshandlungen derartig anziehend 
finden, um bis zu Excessen fortgerissen zu werden; 
selbst — (und dann grade um so mehr oftmals) — in 
religiöser Stimmung (wie »exempla docent«). 

Im Guten (platonischer Gottheit) begreift sich das 
angenehm Zusagende in Lust oder dem (ästhetisch) 
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Schönen, sowie (vor Schädigung bewahrend) das Nütz- 
liche (beim Besitz) und dann (allumgreifend) das Sitt- 
liche im intellectuellen Wohlgefallen, an dem normal 
Befriedigenden [weil (vollgiltig) gleich werthiges Aequi- 
valent des als bedürftig Empfundenen], wenn klar und 
wahr (vernunftgerecht) erkannt (von dem Vernunft- 
wesen, seiner Wesenheit gemäss). 

Keine Handlung lässt (in den Auswirkungen ihres 
Folge verl aufs) jedwed' mögliche Einzelnheiten um- 
greifend, 6ich voraussehen; die listigst versteckt ange- 
legte mag aus der Verborgenheit ihrer Intriguen, 
irgendwo oder wann, offenkundigst unversehens her- 
vortreten ; und damit wären dann auch die in Erstlingen 
eines (noch embryologischen) Wollend darin gekeimten 
Anfänge blossgelegt, zur Schande und Schädlichkeit also, 
wenn nicht damals (von vornherein) treu ehrlich wahr, 
vom Anbeginn ab — im innerlichen Einklang des Selbst 
(rein und klar für das eigene Gewissen). Ein Fehlgreifen 
mag unbewusst (aus ungenügend zureichender Kenn tniss) 
stattgehabt haben und bleibt aus sich selbst dann ent- 
schuldigt; denn »Alles wissen, heisst Alles verzeihen« ; 
wenn nicht sogleich, im Jetzt (für unzulängliche Beur- 
theilung), doch auf die Zukunft hin, zum Abgleich 
dermaleinst (gewisslich). 

Kein »Meinen und Scheinen« (im Glauben): sondern 
klardeutliches »Wissen« mit dem »Nicht- Wissen« 
daneben, das auf dem (überbrückenden) Forschungs- 
feld des »Noch-N ich t- Wissens« zu durchwandern ist 
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(soweit die Vernuuftbefähigung reicht); keine (aus- 
schweifenden) Hoffnungen: sondern Mässigung (auf 
goldeuer Mittelstrasse); keine Gnade, wie sie, aus 
Liebesbrunst mit Bethörung umduselnd, bettlerisch er- 
schmeichelt werden soll: sondern Gerechtigkeit (»Jedem 
das Seine«); keine (erniedrigende) Deniuth: sondern 
tapfere Mannhaftigkeit, im ernsten Entschluss, die eines 
redlichen Strebens würdige Selbstachtung zu erzwingen 
— unter bewunderungsvollem Staunen über die um- 
rauschenden Wunder (unter denen es mit einheitlicher 
Gesetzlichkeit durchklingt). 

Zur Unabhängigkeit von den empirischen Prin- 
cipien der Lust uud Unlust (eines Begehrens und 
Meidens), ist (in der rationellen Ethik) auf seine Er- 
kenntniss (im Wissen) das Gute zu begründen (b. So- 
crates), das (b. Plato) aus der Idealwelt zurückspiegelt, 
weil dorthin reflectirt (aus eigenem Geist). 

In der Schwärmzeit des Lebens fesseln die (aus 
tagtäglich anwachsender Körperkraft) in Lebenslust 
frohschwellenden Ideale*) poetischen Schwunges, wie 

*) „Vor jedem steht ein Bild des, was er werden soll, | so- 
lang er das nicht ist, ist er nicht voll" (s. Rückert). Die sitt- 
liche Substanz ist, wie Abstraction, zugleich unmittelbar wirk- 
liches Selbstbewusstsein (b. Hegel), oder Sitte (situ von suescere). 
Das Streben zur Glückseligkeit liegt in der Selbsterhaltung (bei 
Fergusson), als Urprinzip (im Seienden, als solches). Zu der Kalo- 
kagathie [in Tugend, Tüchtigkeit (als Tapferkeit) mit Kunst nnd 
Wissenschaft] tritt die Ehre (im Houestum, als Ehrenhaften) und 
(bei den Maori) der „Ruhin* (des Dichters), als „Gloire* (des 
gallischen Hahn's), 
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(bei ethnischen Pubertätsfesten) den Jüngling hintreibend 
zu dem, was er fragend sucht, und im Totem oder 
Kobong anzutreffen pflegt (solange unter primär 
religiösem Bann), — oder in der Liebsten, auf den 
Wandelgängen modern romanhafter Welt, (»erröthend 
folgt er ihren Spuren und ist von ihrem Gruss beglückt«). 
»Ach, meines Lebens goldne Zeit« (im Dichtervers), 
sie schwindet hin! nachdem, statt tagtäglicher Zunahme 
der Körperkräfte, sie abzunehmen begonnen (beim 
Ueberschreiten des Klimax in klimakterischen Jahren) ; 
während jetzt desto freier die geistige Schau sich erhellt : 
für die aus ihren Verhüllungen geoffenbarten Ideale, 
deren Verheissungen dem Ohre zu reden beginnen, 
wenn (aus akusto-optischer Concordanz) congenial ge- 
stimmt [für ein harmonisches Verständniss, der Seele, 
als (pythagoreische) Harmonie]. 

Je fesselnder ein höchstes Gut vor Augen steht, 
desto klardeutlicher scheidet der Tugendbegriff sich 
ab, kraft dessen Tauglichkeit die Gewinnung desselben 
anzustreben ist, während peinliche Gewissensfragen in 
Zermarteruugen hinabführen, bei denen jeder innere 
Halt verloren geht, unter irreleitenden Ausfragungen 
zumal, wenn ein Blinder den Blinden leitet,*) auf den 

*) Gott hat der ehrwürdigen Mutter, Schwester Anna Maria 
von St. Joseph, oft geoffenbaret, dass sie ihrem Beichtvater mehr 
als ihm gehorchen sollte" (s. Molinos) und so der Maria von 
Eskobar (der ein Engel die Erklärung brachte) „Gott lässt nicht 
zu, dass die geistlichen Führer sich täuschen" (alle unfehlbar, 
wie ihr Meister). „Celui, qui obeit a son confesseur, ne se 
trorape jamais" (1850). Der Quietismus (des in der heiligen 
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labyrinthischen Pfaden des Probabilisnius (und seinen 
Kreuzwendungen*) im Probabiliorismus und Equipro- 
babilismus). 

Die Tugend oder (b. Cicero) »recta ratio« fasst 
sich (stoisch) als Diathesis, die (gleich der Gradheit) 
kein Mehr und Minder zulässt (s. Diog.), und als 
ethisches Ziel wird (b. Zenon) das ^ohyoo/ieuco^ rij 
<ffj<ni hingestellt, in Uebereinstimmung mit den 
Naturgesetzen, wie auch moralisch gültig (aus natur- 
nothwendigen Voranlagen gesellschaftlicher Existenz), 
im »common sense« (b. Hutcheson), als moralischer 
Sinn (zur Norm im Sittlichen). 

Theresia Theologie Vertieften) „n'cst d'autre chose, qu'une 
stupidite convenable aux brutes* (s. Leibniz), wenn der (Vernunft-) 
Blick erstirbt (in „göttlicher Finsterniss", der Mystik). Durch 
Verfinsterung der Seele in Folge der Sünde wurde der „oculus 
contemplationis* ausgelöscht, neben dem (getrübten) „Oculus 
rationis" und „Oculus carnis u (s. Hugo von St. Victor), und so wird 
die Vernunft als „blinde 14 gescholten (bei der Reform). Bei der 
Seele „tota in toto* wird nicht nur das Herz geprüft, sondern 
(s. Wilhelm St. Th.) auch die Nieren, das „dunkle der un- 
mittelbaren Bestimmung durch den sittlichen Willen entzogene 
Gebiet" (s. Werner), ein zur Ausscheidung geeignetes (wenn das 
Kakon belästigt). 

*) Bei Prierias „Tutoriorism is qualified with Probabiliorism" 
(Gonzalez*), neben (Valdez') Probabilismus (1598), bis der 
Equiprobabilismus in Schwang kam (seit Liguori), „though Eonal 
teils us, that naked probabilism is common euough 44 (s. Lea), 
und die ganze (römische) Geschichte ist problematisch genug 
von [Anfang ab, seit der „edle Ritter" (die Lanze zur Feder 
gespitzt) sein Streitross bestieg, auf dem (oder im) Bock der 
Kritik]. 
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»Vernünftige Selbstbetätigung ist die einzige 
Tugend, die es giebt« (s. Kirchner), so dass das 
logische Rechnen entscheidet (wenn die angelegte 
Controlle bestehend). 

Bei dem Wissen (Imoujfiy) als Hauptaufgabe des 
Menschen, bildet das höchste Gut die Erkenntnis 
(b. Herillu8 Krth.), wie in Bodhi (des Buddhathum's). 

Auf Grund des in der Moralitätslehre aus (eöog) 
Gewohnheit (»anu-svadhana«), ländlich-sittlich, ge- 
übten Brauchs (der »mores hominum« des Moralisten), 
hat die Morallehre (des Ethiker's oder Sittenrichter) in 
der Ethik (^oc) das sittliche Ideal aufzustellen, das im 
»jus quod natura omnia animalia docuit« zurückzu- 
führen hat auf die »naturnothwendigen Voranlagen 
gesellschaftlicher Existenz«, aus den (in Jedes Herzen 
wurzelnden) Elementargedanken, die, wenn normal 
gepflegt, zu gedeihlichen CulturblÜthen sich zu ent- 
falten haben (in der »Humanität« eines menschen- 
würdigen Daseins). 

Der in den einförmig geregelten Gang des socialen 
Lebens (in der Horde) Hineinwachsende folgt instinctiv 
den dortig sittlichen Gebräuchen (des %&oz) aus Ge- 
wohnheit (£#<??■). 

Der im Wege der Cultur Grossgezogene findet 
sich von hundertfältigen Conflicten beeindruckt, wohin 
er abgezogen wird, bald hie, bald da. 
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Hier gilt es ein doniinirend fesselndes Ideal; aber 
welches? da ein Jedes mit mehrweniger ebenbürtigen 
Rivalen zu kämpfen hat 

Das nächstliegend gesicherteste ist das in der 
Menschennatur selber eingebettete, in den Moralge- 
boten als »naturwendigen Veranlagen gesellschaftlicher 
Existenz«, und was hier dann als Tugend gelehrt wird, 
ist nicht ein Wissen von derselben, sondern ihr inner- 
liches Verständnis (aus durch wallenden Gefühlen). 

Was in einer correct begrifflichen Wissenshingabe, 
als richtig und wahr sich erweist, ist ihr unerschütter- 
lich gewiss; aber nur auf dem Umbereich ihres jedes- 
maligen Wissensgebietes bis zur Einstimmung Aller. 

In den naturgeschichtlichen Forschungszweigeu 
verarbeitet sich der ihnen zugehörige Antheil im 
Naturganzen; in aesthetischer Peinbildung verfeinert 
sich der Geschmack: aber um die Menschen Weisheit 
congenial zu empfinden, muss diese humanistisch em- 
pfunden sein (aus ihrer auf den Ergebnissen comparativ- 
gesicherter Methode begründeten Erkenntnis). 

In den Meteinpsychosen oder Metasomatosen auf 
dem Buddhagama wird der die successiven Existenzen 
(aus Wandlungen des jedesmaligen Chuti-Chitr im zu- 
gehörigen Patisonti-Cbitr) mit einander verknüpfende 
Faden durch dieselben fortgeführt, so dass in einem 
neuen (dem, dort dominirenden, Naturell) die Summe 
der früheren Erfahrungen »in nuce« abgelagert bleibt. 
In Buddha's Parabel vom Schakal vermag dieser 
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Brahmadatta's Zauberspruch deshalb zu erlernen, weil 
er vormals ein in Beschwörungen bewanderter Brahmaue 
gewesen, also zu dem Verständnis sich vorveranlagt 
fand. Und gleichähnlich verhält es sich mit den 
Kalyanaphuttayana, welche aus höheren Regionen 
(oder Aeonen) die dort erworbenen Kenntnisse nach 
Jambudwipa herabbringen; in eingeborenen Ideen 
insofern, die durch Anamnesis wieder aufzufrischen 
sind (für den Unterricht der Andhaputthayana). 

Die (philosophisch) principielle Ausentwickeluug 
des Sittenideals (im Moralprincip) oder des Sittlich- 
Guten (mit der Wahrheit als Voraussetzung) verknöchert 
zu den positiv moralischen Vorschriften des (aus dem 
Judenthum in Christlichkeit zum Islam fortverzweigten) 
Decalog's in einer positiven Religion (und ihrer 
»theologia moralis«), wo von den gesicherten Unterlagen 
in der >Politeiac der Blick (wenn das Sittengesetz: 
Gottes Wille) abgelenkt wird, in theologischer Ethik 
auf das Phantom einer »Diospolis«, — eine glänzend 
(und anziehend vielleicht) ausgestattete Fata morgana, 
aber eine trügerische daneben; von deren Täuschungen 
nur der unter den Wahnideen einer Sitophobie 
kränkelnde Asket satt werden könnte (und er auch 
gar gebrechlichst nur). 

»Dem Tüchtigen ist diese Welt nicht stumm, 
Was braucht er in die Ewigkeit zu schweifen, 
Was er erkennt, lässt sich ergreifen,« 
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singt der Dichter, dem Self-made-man (dem es Ernst 
ist mit seinem Willensentschluss). 

* 

Die Gewohnheit, wodurch, nach psycho-physischer 
Veranlagung der Constitution, dieselbe unter Be- 
eindruckung durch die zoopolitische Umgebung im 
engeren Kreis, ihre ethische Färbung erhält (in Sitte 
und Brauch), muss durch erzieherische Beeinflussung 
entsprechend geleitet werden, um, wenn zur anderen 
Natur (naturnothwendig immanent) geworden, der- 
artig ausgestaltet zu sein, wie dem Gemeinwesen am 
geeignetsten für sein Gedeihen [das dann auch das 
ihrer (individuellen) Componenten wieder gedeihlichst 
zu fördern hat]. 

Die Motive für die Einwirkung (zu katechetischer 
Belehrung) sind in geistiger Atmosphäre (nach theo- 
logischen oder philosophischen Deutungen des actuell 
Landläufigen) zu entnehmen und deren intellectuelle 
Schöpfung ihrerseits kommt aus den in geo-meteoro- 
logische Agentien (der geographischen Provinz) ver- 
senkten Wurzeln zu ihrer eigenartigen Gestaltung (in 
der Wiege geschichtlicher Bewegung). 

Das in den Gesellschaftskörper hineingeborene 
Kind — ist je nach den von den Eltern her erblich 
überkommenen Belastungen (wie im gemeinsamen 
Untergrunde vorbedinglich , durch die klimatische 
Configuration) — idiosynkrasisch bereits individualisirt, 
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zur Aufnahme des aus culturellem Barometerstand des 
gesellschaftlichen Status-quo Antreffenden (für dessen 
gesundheitliche Assimilation); und deshalb bleibt eine 
psychologische Regulirun g der Temperamente*) (wie 
jedesmalig vorliegend) auszuverfolgen, im Erziehungs- 
gang, (während für praktische Gültigkeit) solch historisch- 
geographische Bedingungen des Habitat weniger in 
Betracht kommen, weil voll bereits ausgewirkt (in 
dem fertiggestellt Vorliegenden), so dass sie insofern 
als ein Didomenon entgegenzunehmen sind; au dem 
direct nichts weiter zu ändern ist, sondern nur soweit 
durch Lenkung der daraus hervorgetretenen Folgen 
etwa günstige Modifikationen anzubringen wären. 

Der Theorie nach ergiebt sich der gesellschaft- 
liche Organismus, im normalen Gesundheitszustand, 
durch sociologische Functionen (als seine physiologi- 
schen) durchwaltet, aus principiellen Maximen, die durch 
Naturheilkunde (oder, in acuten Sonderfällen, mittelst 
therapeutischer Eingriffe) ungestört zu halten sind; 
indem, wo immer an den Organen (in den Klassen- 
gliederungen der im Ganzen fungirenden Theilganzen, 
bis auf individuelle Vereinzelungen) pathologische Ab- 
weichungen sich merkbar machen, diese wieder in's 

* Die Temperamente (xpdasiz) aus den vier Hauptsäften : Galle 
der Leber, Blut des Herzen's, Wasser der Milz und Schleim des 
Kopfes (b. Hippocrates), galten als pathologisch (b. Galen); und 
wäre nun die richtiggerechte Mischung herzustellen (durch arznei- 
liche Scheidekunst, in sachkundig verständiger Heillehre). 
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Gleis zu bringen, erfordert wird (um den moralischen 
Gesammtcharakter bestens intact zu halten). 

Nachdem die Physiologie der Menschheitsorgani- 
sation bemeistert sein wird, hat aus deren organischer 
Einfügung unter die Harmonien kosmischer Gesetz- 
lichkeiten, dasjenige Idealgebot sich zu ergeben, 
unter dem die ethischen \ Vorschriften zu formuliren 
und regulireu sind (in idealistischer Veredlung), 

Bis dahin lag solche physiologische Kenntnis- 
nahme ausserhalb des Bereichs der Forschung, indem 
jedes Volk in seinem eigenen Organismus (einem mehr- 
weniger nosologisch schon verstörten) drinnen steckte, 
und bei der Unmöglichkeit, sich selbst zu seciren, 
einen deutlichen Einblick darin nicht zu gewinnen 
vermochte. 

Erst seitdem mit Steigerung des Völkerverkehrs 
die comparativ benöthigten Daten aus allen Theilen 
der Erde allmählig herbeigeschafft werden, wird an 
die systematische Inangriffnahme der sobezüglichen 
Studien gedacht werden können (für Begründung 
unserer neuen »Lehre des Menschen«, auf die Zukunft 
hinaus). 

* 

Das Tragische — (theilnahmsvoll mitleidend unter 
dem Eindruck des, aus Furchtbarkeit des Gewaltigen 
mit heiliger Scheu nur Annäherbaren) — führt den 
Menschen sich selber vor, in seiner Ohnmacht gegen 
umgebende Geschicke, aber zugleich mit der Ahnung 
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durchdringend, dafe, darüber schwebend, ein Höheres 
waltet; und aus dem damit einstimmigen Vernunft- 
denken die Ueberzeugung weckend von seiner höheren 
Bestimmung (das zeiträumlich Verlaufende überragend). 

Aus dem Unterliegen der Todesmächte in der 
Natur vor der in steter Erneuerung siegreichen Lebens- 
kraft erwuchs, in den Mysterien, das hellenische Drama, 
das (aus agricolen) auf die menschlichen Lebenskämpfe 
übertragen, dort aus innerlich sprudelnder Quelle die 
in Thaten erstarkenden Kräfte sog (zum Ueberwinden 
feindlicher Geschicke). 

Das auf der Erdenbühne abgespielte Drama der 
Menschheitsgeschichte beginnt dem Einblick sich zu 
eröffnen, je mehr die Aufgaben der, unter die Völker 
alle, vertheilten Rollen in ihren Einzelheiten sich 
durchschauen. 

Es verbleibt die Frage nach dem Autor, in 
geistiger Urheberschaft, um eine pflichtschuldige Huldi- 
gung darzubringen, für das unter seinen »Opera mira- 
culosa« zur Oper (drama per musicam) ausgestattete 
Schöpfungswerk, in der dem Theatralischen durch 
musikalische Ausdrucksweise ertheilten Weihe (wie in 
der alten Tragödie). 

Die den Horizont deutlicher Sehweite verschleiern- 
den*) Wunder zerreissen,- wo immer straff und stramm 

*) La recherche de ce qu'on appelle les causes, soit 
premieres, soit finales (s. Comte), ist „absolumeut iuaccessible 
et vide de sens u (im Positivismus), aber „pour elever les thdories 

7 
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das Gesetz die Fäden seines unzerreissbaren Gewebes 
ineinander geschlungen hat. 

Aber über den Gesichtskreis hinaus liegt der Ein- 
schlag für die »concatenatio rerum«, die zum Welt- 
räthsel sich verknotet: im Menschen, das Wunder der 
Wunder sich selber. Der Blick reicht nicht hinaus 
noch hinauf, binuuter oder durch die Quere (zum 
Ende nirgends hin), aber seit die Denkthatigkeit 
symphonisch sich einverwoben fühlt mit dem, was 
das All durchwaltet, kündet die dermaleinstige Be- 
antwortung sich ihr aus den Harmonien kosmischer 
Gesetzlichkeiten (auch sie ein begreifend). 

Zu der comparativen Methode tritt die genetische, 
um das, was ist, zu erklären, aus dem, wie es ge- 
worden. 

Einem in den Makrokosmos hinausgeworfenen Ent- 
wicklungstrieb steht das Wander am Anfang und am 
Ende, angrinsend mit den in philosophischen und 
theologischen Kosmologien landläufigen Aeffungen (von 
denen wir allmählig genug gehabt haben könnten). 

sociales au rang des sciences physiques", wird das Religiöse und 
Metaphysische nicht abgewiesen, sondern zur Untersuchung anzu- 
nähern sein (in einer, nach naturwissenschaftlicher Methode durch- 
gebildeten Psychologie, auf der Grundlage ethnischer Thatsachen). 
„Nach drüben ist die Aussicht uns verraramt; 
Thor, wer dorthin die Augen blinzelnd richtet, 
Sich über Wolken seines* Gleichen dichtet" 
(im Dichtervcrs) ; aber gleichstiramig tönt es von dort, und ringsum 
im Rauschen kosmischer Harmonien; seit auch die noeto-psychi- 
schen Gesetze dem naturwissenschaftlichen Concert sich ein- 
gefügt haben). 
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Dem aus der im Mikrokosmos eingeschlagenen 
Wurzel hervortretenden Entwicklungsgange des, im lo- 
gischen Rechnen sein Problem zerlegenden, Denken 1 « 
zieht (controllirbar gewiss) das Fazit sich, in jeglichen 
Sonderfällen ; die (mit »Erschöpfung der Denkmöglich- 
keiten«) insgesammt sodann zusammen zu tönen haben, 
in dem, was die Vernünftigkeit anreicht (unter Er- 
füllung der gesteckten Bestimmung). 

* * 
* 

Der Staat als »Rechtsnorm« (s. Gerber) ist das 
Product eines Entwicklungsprocesses [aus Verträgen 
(b. Grotius) unter gesetzgeberischen Beeinflussungen, 
in verschiedentlichen Versionen], zugleich jedoch 
»uranfänglich« (s. Dahlmann), weil mit seinen 
Existenzbedingungen eingebettet in die Gesellschafts- 
wesenheit des Menschen (als für ihn wesentlich vor- 
bedingt). 

In primärster Erscheinungsform (der Horde) 
durch wallen die aus herkömmlichem Brauche über- 
lieferten Sitten, unter instinctiv religiöser Bindung. 
Wenn dann die Klassengliederungen einsetzen — aus 
friedlichem Erwerb (zu timokratischer Färbung) oder 
kriegerischer Usurpation, nach oligarchischen und aristo- 
kratischen Richtungen (und sonstiger Folgewirkung) — , 
dann benöthigt sich, um in dem Fluss geschichtlicher 
Entwicklung (für die Ordnung des socialen Lebens) 
stabilere Stetigung zu erlangen, das Incrustiren for- 

7* 
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maler Rechtsinstitutionen*) aus den anerkannten Ge- 
setzlichkeiten (in Sitte und Brauch), auf historischen oder 
prähistorischen Etappen (je nach den Wendepunkten 
des Entwicklungsganges). 

Je üppiger der Schuss volksthümlichen Wachs- 
thums, desto mehr werden die rechtlichen Gesetze voll 
und ganz in den Bedürfnissen der »Politeia« absorbirt 
sein, während bei ruhiger abgeglätteten (oder abge- 
schwächten) Zuständen der sinnenden Contemplation 
Müsse gewährt wird, aus den im Makrokosmus erkenn- 
baren Gesetzes Wirkungen auf die für den Mikrokosmus 
gültigen zurückzufolgern — der sich dadurch, in 
religiöser Atmosphäre, mit theo-mythologischer Schau 
umkleidet; und wenn in diese ein priesterlicher**) Schutz- 

*) die vor anachronistischem Verknöchern zu bewahren sind 
(in umgestaltungsfähiger Schwebe gehalten). Ueber seine Gesetze 
befragt, meinte Solon dieselben för die zur Zeit besten erklären 
zu dürfen (für etwa 100 jährige Dauer). Die auf dem Buddhagama 
gekündete Heilslehre gilt für 5000 Jahre, bis Maitreya kommt, unter 
dem Hinwandeln der Thatagata, und der miltenistische (oder 
chiliastische) Abschluss (des Parakleten) bleibt hinausgcstellt, auf 
die letzte Tröstung im Nirvana, in jener (im Gegensatz zur Maya, 
in Sansara actuell verwirklichten) Realität, welche zu erlangen 
die (extramundan) auf sie hinausführenden Pfade einzuschlagen 
sind (in den Megga). 

**) Indem Demeter (der Eumolpiden), Athene (der Butaden), 
Hercules (der Potitier), Minerva (der Nautier), Venus (der Iulier) 
in den Allgemeindienst übernommen worden, bewahrte sich das 
Priesterthum innerhalb der Familien, die ihren (totemistischen) 
Stammesgott für solch' dem Gemeinbesten nützliche Dienste [wie 
bei den Intchinra-Ceremonien (in Australien) verwerthet] heran- 
gezüchtet hatteu — und so unter den zwölf Stämmen in dem 
der Leviten, von ihrem Gesetzgeber her (der die mit eines Gottes 
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geist (oder Ishta-Devata) zum automatischen Gottherrn 
(oder Herrgott) eingesetzt ist, dann werden die, seiner 
Politeia (im Staat) gewidmeten, Dienste des (Staats-) 
Bürgers zugleich zu Gunsten einer »Civitas Dei« be- 
ansprucht sein, unter zunehmenden Ansprüchen für 
den Aufbau dortiger*) Kirchen ; (zur Abfindung des jus 

Finger eingeschriebenen Gesetzestafeln herabgebracht hatte). Die 

— auf Tonga das nützliche Geschäft der * Zimmerleute * (wie 
Pontifices oder Gephyraeer das des Brückenbaues) betreibenden 

— Priester (der Irokesen) fungirten als „Festordner", wie der 
Flamen dialis („universi mundi sacerdos 14 ) für das Reich der 
Lebendigen in der (auf ihrem „Mundus* begründeten) Sieben- 
hügelstadt, für deren politische Geschäftlichkeiten das Todten- 
reich ausser Gesicht blieb (ehe es sich mit seiner „Civitas Dei" 
in den Vordergrund drängte, um die „camera apostolica mater 
pecuniarum 1 * zu speisen). Das Gute bildet die Realität (des 
Sein's). „Das Böse hat in ihm selber nicht Wesen, sondern es 
ist eine Beraubung des Wesens" (s. Eckhart), arip^mq oder 
Negation (im Akuson). 

*) „Let the sky becorae a stranger to us, but the earth 
remain close to us" (s. Grey), ermahnt Tane-mahuta seine Brüder 
(bei den Maori), zum Anschluss an den Mutterboden der Erde, 
im Vaterland (das vor ultramontanistischen Eingriffen zu be- 
hüten ist). „Every species at every period was created most 
perfect in relation to the circumstances and sphere of life, in 
which it was destined to exist" (s. Owen). Dem Klima angeartet 
wurden die verschiedenen Rassen erschaffen (s. Vitruv), — waren 
sie da, als aus den Causalitäten realisirter Effect (mit Adaptions- 
fähigkeit je nach der Variationsweite). Der Zusammenhang 
zwischen der Pflanzengestalt und den äusseren Bedingungen an 
den verschiedenen Puncten der Erdoberfläche bildet den Gegen- 
stand der Ökologischen (biologischen) Pflanzengeographie (s. 
Schimper). Für die systematische Uebersicht folgt Ilger der 
„Verfahrungsweise, die durch ein natürliches Band verknüpften 
Gattungen in Familien zu sammeln" (bei der „Vertheilung über 
die Welttheile"). 
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civile mit dem ekklesiastischen). Ein glückliches und 
(menschen-) würdiges Dasein ist Zweck des Staat's 
(b. Aristoteles) als Organismus (b. Spencer) zoopo- 
litischer Organisation (in Beiner Politeia). Mit ihrer 
Wurzel in die Voranlagen socialer Existenz ein- 
geschlagen, entfaltet sich die Religiosität (unter dem 
Banne des »Unbekannten« in den Welträthseln) zu 
der idealen Sphäre, welche das Culturvolk über- 
schwebt, mit ihren, bei tieferdringende ra Einblick desto 
überwältigender aufbäumenden, Wundern, das Be- 
wundern hervorrufend, den »Anfang der Philosophieen« 
(in peripatetischer Fassung), und (vedisch) das Preisen 
(Puja) im Cult (o yap /iitöoz auyxeirai ix &a'jfiaoiü)v\ im 
»Wakan« (der Religionsphilosophieen). 

Aus den primitiven Moralgeboten (wie in ethnischen 
Elementargedanken durchgängig allgemein verfolgbar) 
verklärt sich das Sittengesetz zur sittlichen Welt- 
ordnung im Dharma (bei Einheitlichkeit des physischen 
und ethischen Gesetzes). 
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Auf den Höhen idealer Regionen wird die Er- 
kenntniss von aprioristisch anheimelnden Vorstellungen 
beeindruckt, die dort entsprungen sind auf einer von 
der terrestrischen verschiedenen Sphäre ; wie der Dichter 
die Rose in der Blüthenpracht feiert, ohne Rücksicht 
auf den schmutzigen Kern des Mistbeetes, worin sie 
einstens drinnen gesteckt hat, (und a posteriori sich her- 
leiten lässt,auf comparativ-genetischer Forschungsbabn). 

Mit einem durch Instrumentalhülfen verschärften 
Einblick lässt sich in einfachster Zelle das dort keimende 
Leben verfolgen durch vielseitige Metamorphosirungen 
hindurch bis zu dem Zeitpunkt, wo (unter Verwand- 
lungen der Blätter eines Stengels zu Blüthen) im Her- 
anreifen der Frucht die Bildungskraft sich zusammen- 
drängt (zu selbstkräftigen Zeugungen). 

Und in den, unter geschichtlich gezeitigten Aus- 
gestaltungen, ideal verklärten Vorstelluogsbildern der 
Cultur lassen sich die primordial der Menschennatur ein- 
gesäeten Keime nachweisen (in ethnischen Elementar- 
gedanken). 

Das »nihil est in intellectu, quod non ante 
fuerit in sensu« (b. Locke) gilt für (Leibniz's) Zusatz 
»nisi intellectus ipse«, betreffs des »Nisus formativus« 
[wie physiologischer, auch (angeboren) psychischer 
Functionen] im Wachsthumsprocess, der sich indess 
(für die »Strebungen«, als »Zustände der Seele«) 
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wiederum auf chemische und physikalische Kraft- 
wirkungen rückfuhreu lässt (im Zusammenhang der 
Naturkräfte). 

Und während die Wurzeln des Denkens einge- 
bettet sind in sensualistischer Unterlage, um dort ihre 
Ernährung heranzuziehen, entspringen auf sprachlicher 
Schichtung erst (wenn die »tabula rasa« durch »Sen- 
sation« mit ihrer »Reflexion« beschrieben wird): die 
Elementargedanken*) aus potentiellen Schwängerungen 
ihrer Keimregungen; so dass über sie so wenig, wie 
über die Zelle (den »Mutterheerd alles Lebens«) hinaus- 
gegangen werden darf, nach der Forsch ungs weise 
comparativ-genetischer Methode (um nicht in die 

*) „Die bei einander unbekannten Völkern gleichartig ent- 
standenen Ideen müssen in der Wahrheit eine gemeinsame Unter- 
lage haben* 4 (s. Vico), nach dem „consensus omnium gentium* 1 
(b. Cicero), in Elementargedanken (allüberall, über die Erde hin). 
„Die menschliche Urthätigkeit ist durch ihren Urgeist bestimmt 
und dieser musste in allen Menschen anfangs eine gewisse Ueber- 
einstimmung zeigen" (s. Burraeister), eine gesetzlich geregelte, 
bei psychischer Einheit des Menschengeschlechts (der physischen 
entsprechend). „Aus einer Mutteridee sprossen Tochterideen 
hervor, die sich ihrerseits wieder vervielfältigen und endlich da, 
wo sie auftreten, mit Sicherheit noch durch unverwüstliche 
Züge, sei es im Grundgedanken, sei es in zufällig haftend ge- 
bliebenen, unwesentlichen Resten aus älterer Einkleidung erkannt 
werden können" (s. Ratzel). „Der Anlass und örtliche Mittel- 
punkt der Entwicklung kann so unbedeutend sein, wie ein Sand- 
korn, um welches eine herrliche Krystallgruppe anscbiesst* (1891), 
aus psychologischem Wachsthum, je nach den geographischen 
Bedingungen, die durch die historisch herbeigeführte Atmosphäre 
modifizirt werden (in höheren Ausgestaltungen um so mehr). 
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Unabsehbarkeiten des Makrokosmos hinausgezogen zu 
werden), — während von diesem Ansatzpunkt aus (in 
mikrokosmischer Schöpfung) Alles im Causalnexus 
organischer Verknüpfung gesetzlich sich aneinander- 
legt und (auf dem ödbc auco xat xdxm) controllirbar 
(im logischen Rechnen). 

So wäre hier der Weg eröffnet, um auf den 
Anfang der (Metabole, in biologischer) Bewegung 
(»Kinesis«) hineinzudringen, und dort Anhaltspunkte zu 
gewinnen, um rationelle Gleichungsformeln aufzustellen 
für das, was kosmisch das All durchwaltend, ins Un- 
absehbare hinausfällt (soweit). 

Ohne directe Beziehuug zu den sensualistischen 
Empfindungen (obwohl von ihnen vorbedinglich ab- 
hängig), entwickeln sich die sprachlichen Denk- 
scböpfungen (des zoopolitischen Organismus); und 
ihrerseits wieder zeugen sie getrennt ablösbare Früchte 
(in individualisirter Selbständigkeit). Wie die Pflanze 
aus dem sie tragenden Boden, so schöpft der Mensch 
aus den ihn umgebenden »allgemeinen Ideen« seine 
geistige Nahrung (s. Dutoit), in religiöser Atmosphäre 
athmend (als Lebensbedingung). 

Unabhängig von empirischer Erkenntniss (mit deren 
Quelle in der sinnlichen Wahrnehmung) steht (b. Kant) 
die reine Verstandeserkenntniss (der Allgemeinheit 
und Noth wendigkeit zukommen) in ursächlicher Ver- 
knüpfung; wie sie indess bereits auf den Vorstufen 
gilt, obwohl hier peripherisch nicht ein begreif bar: bis 
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nach »Erschöpfung der Denkmöglichkeiten« der An- 
griffspunkt geboten sein wird, um unter Bemeisterung 
des Mikrokosmos, auch den Makrokosmos in Betracht 
zu ziehen, und den dort auftreffenden Mächten (soweit 
sie durch naturwissenschaftliche Forschung sich in 
Fesseln haben schlagen lassen) das Zauberwort ihrer 
Herkunft (ßdeu xtwjots) zu entlocken (im Geheimniss 
der Welträthsel). 

Im Universum (dem Ali eines Daseienden, soweit 
es umscheint) treffen wechselnde Aenderungen die Be- 
obachtung, in (kosmischen) Kräften [deren Herkunft 
(oder Ursprung) dem Nachgehen sich entzieht], als 
physikalischen und (wo einen terrestrischen Stoff aus- 
wirkend) chemischen; die in änderlich vermehrbare 
Modifikationen mit einander gebracht werden können 
(durch das Experiment), und wie im Nebeneinander 
auch im Nacheinander sich ausverfolgen lassen (bis 
auf letzt äusserst Auffassbares — im »Minimum«: 
während das »Maxiraum« fortschreitet zum »quo 
majus cogitari nequit«). Daneben verlaufen in autonom 
geschlossenen Cyklen (biologische) Metamorphosen, die 
im Ganzen (des Umlaufs) dem Durchblick zugänglich 
sind (im Auf- und Niedersteig). 

Was das Denken*) hier wahrnimmt, ist dem Ver- 
ständniss congenial annehmbar, wenn (und wie) in con- 

•) Chih (wiesen) setzt sich zusammen aus den Zeichen für 
Pfeil und Mund (shih, erkennen), hsiang (denken) aus Herz und 
Gegenseitigkeit (im Chinesischen), und Shih (Vernunft). Denken 
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trollirbare Vergleichungen zn stellen; die erleichtert 
werden beim Rückgang aus dem Zusammengesetzten 
auf Einfacheres (durch die genetische Methode). 

(voetv, ippoveb, cogitare, ratiocinari) „ist die zerlegende, ver- 
bindende, vergleichende, Begriffe bildende, urrheilende und 
schliessende Bewusstseinsthätigkeit* (s. Eisler), die „Selbst- 
betätigung des Geistes" (s. Kirchner), „Verbinden und Trennen 
von Vorstellungen'* (b. Locke), nach Denkgesetzen, als „meta- 
logische Wahrheiten - (b. Schopenhauer), „Verbindung von Ur- 
sache und Wirkung" (s. Kroell) zur Demonstration (dmdst^) f 
nach Äpagoge und Epagoge, Deduction und Induction, analytisch 
und synthetisch, regressiv und progressiv, im Addiren und Sub- 
trahiren (eines logischen Rechnens). Neben der analytischen 
Methode (regressus a principiatis ad principia), als regressiver 
(heuristischer) geht die synthetische von den Principien aus) als 
progressive oder didaktische). Die „inductio per enumerationem 
simplicem* ist logisch zu verbessern (s. Bacon) durch die 
„method of exclusions and rejections* (im Eliminiren des noch 
verbleibenden X nacheinander, im Restzustand), bis zur „Inductio 
completa u (unter Controlle der Deduction), beim Hingelangen 
zu einem (rationellen) Infinitesiraalcalcul (dermaleinst). Die 
anaywYii (deductio) führt zur Lösung eines Problem's durch 
ein anderes nächstliegeudes (b. Aristotl ), um in dem, was die 
Induction (synthetisch) aus dem ihr vorliegenden Material auf- 
erbaut, auf die Ursächlichkeiten zu gelangen (analytisch); auch 
in „höherer Analyse" (für die Fragestellungen in Unendlichkeits- 
berechnungen), nachdem (in minutiösen Detailarbeiten) die 
Differentiale (in all den Varianten ihrer Fluxionen) erschöpft sind 
(zu eigener Integrirung). „To know truly is to know by causes" 
(s. Bacon). Das „Datum 44 , als Theilbeobachtung in gegebener 
Massenbeobachtung, hat (für die Statistik) systematisch sich ein- 
zureihen in die fortlaufende Beobachtungsreihe; (und so in der 
„Gedankenstatistik"). Nicht von der Erfahruug gegebene Formen 
(der Causalitätsgesetze, des Raumes und der Zeit, Substantualität 
etc.) sind, als (der Seele) angeboren, dem Verstände eines neu- 
geborenen Kindes (s. Liebmann), oder schon dem eines noch un- 
geborenen (b. Fick) eigen (s. Flügel). Die Causalität gilt als die 
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Abgesehen von demjenigen, was in umgebender 
Dämmerwelt sich abspielt, wird die Aufmerksamkeit 
geweckt durch All das, was auf der dem Denken 
selber identischen Sphäre umgiebt, der geistigen (eigener 
Wesenheit). 

Auf dieser das Tellurische überschwebenden Da- 
seinsform münden Bäche, die aus Gebilden strömen, 
wie den sonst biologischen conform ; indem die psycho- 
physischen Individuen sich in ihrem jedwed zoopoliti- 
schen Organismus zusammenschliessen, die gesellschaft- 
liche Sprachschichtung tragend; auf der, in den Vor- 
stellungen des Denkens, ihm selber selbsteigene 
Schöpfungen entgegentreten: die ihrerseits wieder 
durch Einwirkung auf die Hyle eines (stofflichen) 
Hypokeimenon dort Effecte hervorrufen, mittelst 
menschlichen Händewerkes — im (wachsthümlichen) 
Zeugen (gleich der »Natura naturata« aus »Natura 
naturans«) oder »Schaffen« (eines als »deus ex machina« 
reflectiiten Rivalen), während sie mit höchst gesteigertem 
Ausverlauf (im Sonderfalle) dem Ausblick entschwinden 
(ins Kosmische wiederum hinaus). 

So wäre umgreifbar, was im humanistischen 
Horizont der Welt sich wandelt, und die Kurbel, um 
welche das Gesammt sich dreht, liegt in des Denkens 

einzige Kategorie a priori (b. Helmholtz), dem Denken immanent 
(aus innerlicher Verknüpfung). Nicht starre Causalität, wohl 
aber lebendige Wechselwirkung ist das Princip alles Geschehens 
(s. Dutoit), aus den Relationen verfolgt (im logischen Rechnen). 
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lebendig empfundener Thätigkeit, die ihre Speisung 
sich sucht (ans dem Selbsterhaltungsprinzip). 

Auf dasjenige demnach hingewiesen, worauf sein 
erbeigen thümliches Wesen (seelisch in entelechetischer 
Psyche des Psycho-Physischen) beruht — auf dessen 
Erkenntniss (soweit sie erreichbar) — , hat des Denken's 
Geist (im »Nous«) auch hier die comparativ-genetische 
Forschungsbahn zu betreten, um einen verdeutlichen- 
den Einblick zu gewinnen. 

Es handelt sich um die Vorstellungen zunächst, 
um ihre sprachlautlich umkleideten Anschauungsbilder 
(aus akusto- optischer Concordanz) , als die noeto- 
animistisch projicirten Functionen einer zoopolitisch 
socialen Organisation: um die Gesellschafts - 
gedanken also, unter ihren geographisch-geschicht- 
lichen Wandlungen (als Völkergedanken), und 
reducirbar, in ihrem (psych o-)organischen Wachsthum, 
auf zellkeimig potentiell geschwängerte Unitäten (in 
den Elementargedanken). 

Wenn es hier gelingt, den gordisch verschlungenen 
Knoten (im Welträthsel) intact zu lösen, dann wäre 
die Kernfrage (in des schöpferisch Schaffenden 
Mysterium) berührt; um Sesam, den die (Wissens-) 
Schätze bergenden Fels, zu erschliessen (durch seinen 
Geheimnissen entrissenes Zauberwort). 

Und da unter den Wundern der Wunder, die 
seine Bewunderung umwundern (staunungsvoll), dem 
arm schwächlichen Denken vor solcher Gottähnlichkeit 
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bange zu werden hätte, wird es lieber sich begnügen 
wollen mit dem, was, seine Sehnsachten stillend, 
ahnungsvoll umrauscht (aus den Harmonien kosmischer 
Gesetzlichkeiten). 

* * 

* 

Wie der somatische Organismus (als psycho-physi- 
scher), besteht auch der zoopolitische (der »Visio intellec- 
tualis« incarnirt), als Gesellschafts-Körper, auf seiner 
sprachlichen Gesellschaftsschichtung, wo die (aus ihrem 
Logos redenden) Gesellschaftsgedanken mit lautlich um- 
kleideten Vorstellungsbildern ihren Mikrokosmos (in 
jedesmalig ethnischer Weltanschauung) sich aufbauen, 
woraus sie selber sich in (historisch-) geographischen 
Wandlungen entgegentreten (als Völkergedanken). 

Und ans den, an den Horizont der Umschau 
projicirten, Denkschöpfungen ist in deren rückspiegeln- 
dem Reflex abzulesen, was drinnen geschrieben steht 
— an einem (vergrösserten) Projectionsbilde gleichsam, 
worin das Geäder der Organisation und die dortig 
(socio-) physiologischen Functionen, im Walten an ihren 
zugehörigen Organen, der Beobachtung sich bieten (für 
die Behandlung nach comparativ-genetischer Methode). 

Die Weltanschauung (als Reflex des Gesellschafts- 
kreises) könnte auch aus einem Kosmos noetos (aus den 
Reden des dort seinem Nous entflossenen Logos) wieder- 
hallen, wogegen bei ihrer Fassung als historisch- 
geographischer Wandlung der Gesellschaftsgedanken (in 
deren Völkergedanken) das genetische Princip hinein- 
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getragen ist, um der Entstehung (ersten Ansatzes) 
nachzugehen, von den Elementargedanken ah (in 
letzten Axiomen rationeller Begründung). Das Lebe- 
wesen (in Vorbedingungen seiner Existenz) steht in 
nothwendig verknüpfter Wechselbeziehung zu seinen 
TJmgebungsverhältnissen der »Surroundings« (»Milieu 
oder Monde ambiant«), schon betreffs seiner Lebens- 
bedingungen (bei organischer Entwicklung) zur Erhal- 
tung des Lebens (aus den Ernährungsstoffen), unter 
innerlicher Reaction gegen das Draussen (aus dem 
Leben8princip des Selbsterhaltungstriebs). Und so 
auf geistiger Sphäre gleichfalls reagirt es in dortig 
umgebender Atmosphäre (mit Rückspiegelung des 
Gedachten im Denken). Der Logos (des Gesellschafts- 
wesens), der kraft Wortes-Kraft seinen eigenen Mikro- 
kosmos sich erbaut (und geschaffen) hat, redet dort 
so, wie der Schnabel ihm gewachsen ist, und wenn 
zum Lobgesang befähigt, tönen darin, als xaXatbs X6yr><;, 
die (makrokosmischen) Grundgesetze, die seine eigene 
Existenz durchwalten, im Zusammenhang der Dinge 
(unter kosmischen Harmonieen). 

In den (beim Aufwachsen aus dem primären 
Niveau des Wildzustandes zu den Culturblüthen der 
Geschichts Völker abverlaufenden) Entwicklungsvor- 
gängen sind zunächst, in den »Unitäten des Gesell- 
schaftsgedankens«, die elementaren Unterlagen festzu- 
stellen, als cellulär potentiell geschwängerte Keimungen; 
aus deren (idealem) Möglichkeitssein die Verwirk- 
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lichungen realisirt stehen, um wiederum sich (idealisirt) 
zu veredeln und klären, auf einer, von der tellurischen 
verschiedenen, Sphäre ihrer Existenz, unter den 
Harmonien kosmischer Gesetzlichkeiten (im All des 
Daseienden). 

Der somatische Leib des psycho-physischen Indi- 
viduums lässt auf der Secirtafel anatomisch sich aus- 
einanderlegen, um bequemlich die Organe zu beschauen, 
woran die physiologischen Functionen zur Auswirkung 
gekommen (und bethätigt) waren (währeud des Lebens). 

Das zoopolitisch gesellschaftliche 'Individuum, das 
im Gesichtskreis einer »Visio intellectualis« real vor 
Augen steht, ist (der optischen Sehweite entzogen) 
dort (dennoch) greifbar, um seinen Organismus, — hier 
gleichfalls ein autonomes Ganze, in dem die Mittel 
den Zwecken und diese, jenen dienen — zu zerlegen 
(und in das Geäder seiner Organisation hineinzublicken). 

Es wohnt auf einer, für die tellurische, anderen 
Sphäre: der seiner sprachlichen Gesellschaftsschichtung, 
wo die Gesellschaftsgedanken aus lautlich (vernommenen 
oder) angeschauten Vorstellungsbildern ihren Mikro- 
kosmos (jedesmaliger Welt anschau) sich aufgebaut 
haben; und der aus ihrer Projection rückspiegelnde 
Reflex bietet nun das Hilfsmittel, um, was im Innern 
geschrieben steht, herauszulesen (am Kaleidoskop eines 
Sammelspiegels), aus demTritos Anthropos, des »dritten, 
obersten«, des »verborgenen Menschen« (b. Tauler) 
zur Enthüllung (dessen, was in ihm sich birgt). 
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»Religion, Wissenschaft und Dichtung sind zu 
einem grossen Theil zurückgeworfene Spiegelungen 
der Natur im Geiste des Menschen« (s. Ritter) im 
Reflex des Mikrokosmos (durch den Logos aufgebaut). 

Zu Hause unter dessen Beziehungen eingetreten, 
wird dem Hausfreund seine Eigenart gewahrt; und 
erworben von dem, der innerhalb des verwandtschaft- 
lichen Kreises zur Mannheit herangezogen (bei seinem 
Wachsthum), nach Aussen hinübertritt (zu selbst- 
ständiger Etablirung). 

Alle Ideen sind Copien von Perceptionen (b. Hume), 
aber in idealer Ausmalung, durch die Sprachkunst 
des Logos, bei (mikrokosmischer) Weltsehöpfung aus 
dem Wort [dem Nous (oder seiner Sophia, als Ruach) 
entflossen]. 

Jedem Organismus sind die in ihm functioniren- 
den Organe vorveranlagt, nicht aufs Gerathewohl zu- 
sammengeschwemmt (in Empedokles' Kosmogonie), und 
die wesentlichen Differenzirungen sind innerlich bedingt, 
wie die der Geschlechter, die (b. Plato) halbirt werden, 
aus radschlagenden Menschen (s. Aristophanes). 

Und so ist dem sprachlich ineinanderverwobenen 
Organismus seine primäre Knnstsphäre bereits immanent 
(sowie die Anlage zu den, das Sittengesetz später 
niederzeichnenden, Schriftzügen). 

Durch die Werkzeuge setzt sich der Mensch (der 

»Homo inermis« in ein »tool-making animal« gewandelt) 

mit dem seinem somatischen Habitus entsprccb enden 

8 
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Milieu auch psychisch in's Gleicb gewicht (für seine 
Lebenserhaltung); und um zugleich den geistigen Bedürf- 
nissen zu genügen (weil nicht vom Brote allein lebend), 
spinnt er sich durch einbildungskraftige Beantwortung 
der auftreffenden Fragestellungen in die Scenerie seiner 
geographischen Provinz hinein (bis zum Abgleich, in 
Stagnation) — und sofern hier neue Reize nun ein- 
fallen (längs der Geschichtsbahnen), folgt (in socialer 
Atmosphäre) culturelle Entwicklung (im geschichtlichen 
Gang). 

Für die Ethik gilt der »mos geometricusc im 
8y nthetisch-mathematischen Beweis verfahren (b. Spinoza), 
zum arithmetischen Ausverfolg (im logischen Rechnen). 
Der »common sense« (als innerer Sinn) bildet die 
Norm im Sittlichen (b. Hutcheson), aus vofiot aypayot 
(vorveranlagt). 

Endzweck ist der autonome »homo noumenön« 
(im befreiten »horao phaenomenön«) als moralisches 
Wesen insofern nur, als er den »Gedanken der Ge- 
meinschaft denkt« (s. Cohen), »das Sittengesetz ist 
Endzweck« (auch für den Einzelnen, der aus der Ge- 
sammtheit sich integrirt; im eigenen Selbst). 

* 

Das dem Menschen Nächstliegende, seine eigene 

Geaellschafts Wesenheit (in staatlicher Organisation), 

ist ihm am wenigsten*) bekannt. Ueber kein Unter- 

*) Und mit der Moral steht es nicht besser. „Ein Jeder 
glaubt es seinem Genius schuldig zu sein, ein eigenes ethisches 
System oder Systemchen aufzustellen und solches qualiter gegen 
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suchungsobject gehen (in wissenschaftlicher Definition) 
die »Ansichten soweit auseinander, wie über Wesen, 
Zweck und Rechtsgrund des Staates« (1878). »Ehe 
nicht die Naturlehre in die einzelnen Wissenschaften 
eingeführt hat, sind wissenschaftliche Fortschritte nicht 
zu erwarten, und daher kommt's, dass die Wissen- 
schaften der Moral und des bürgerlichen Leben's, die 
Wissenschaft der Logik so wenig Tiefe haben, sondern 
an der Oberfläche haften und unter der Mannigfaltig- 
keit der Gegenstände schwanken« (b. Bacon), während 
auch dem geistigen Geschehen unabänderliche Gesetze 
zu Grunde liegen (s. Wohlwill), und nach gleicher 
Methode somit zu behandeln sind (der exact natur- 
wissenschaftlichen nämlich). 

Auch in den idealen Fragestellungen (der Menschen- 
natur und ihrer Herzensbedürfnisse) wird eine gleich 
präcis correcte Beantwortung verlangt, wie wir solche 
(im heutigen »Zeitalter der Naturwissenschaften«) in 
den übrigen Naturfachern zu erhalten gewohnt sind, 
nach comparativ-genetischer Methode, seit das für sie 
benöthigte Arbeitsmaterial in den Belegstücken that- 
sächlicher Aussagen erlaugt ist (in ethnologischen 
Sammlungen). 

seine Vorgänger als einen bedeutenden Fortschritt zn ver- 
antworten* 4 , („die Unklarheit der fundamentalen ethischen Begriffe 
ist so gross, dass man immer wieder erstaunt, sie wahrzunehmen"), 
„die elementaren Ideen der Ethik sind auf dem rein praktischen 
Boden des Gewissens zu gewinnen" (1864). 

8* 
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üebermächtig steht die Natur dem Menschen 
gegenüber, aber wo ihr ihre Geheimnisse abgelauscht 
sind, liegt sie in seiner Hand (nach dem Bereich 
jedesmaliger Fachdisciplin), nachdem das in »geometri- 
schen Symbolen« (b. Galilei) geschriebene Buch der 
(aus ihrer »Natura naturans« sprossenden) »Natura 
naturata« (s. Bruno) gelesen, mittelst der arithmetisch 
entsprechenden Gesetzlichkeiten des logischen Rechnend, 
auf »mathematischen Unterlagen« (b. Kant), im All 
des Daseienden (unter den Harmonien kosmischer Ge- 
setzlichkeiten). »Man is the servant and the interpreter 
of nature« (s. Bacon), um sie zu verstehen (soweit das 
Verständnis reicht). 

»Der Mensch ist durch seine Vernunft bestimmt, 
in einer Gesellschaft mit Menschen zu sein und iu 
ihr sich durch Kunst und Wissenschaft zu cultivireu, 
civilisiren und moralisiren« (s. Kant), Travrec uvttpcozot 
tou eidhat dpSfovzat (s. Aristotl.), die Unwissenheit (in 
Avidija) zu klären (auf dem Buddbagama). »Es wächst 
der Mensch mit seinen höheren Zwecken« (im Dichter- 
vers), auf dem Wissensbereich, sein Wissen bereichernd, 
um (im logischen Rechnen) seinen Ziffernwerth sich 
auszurechnen, wie zukommend (im »Zusammenhang 
der Dinge«). Und so, indem bei Umschau des Erden- 
rund's die »Erschöpfung der Denkmöglichkeiten« (im 
Mikrokosmos) sich annähert, eröffnet (dem »Volke der 
Denker«) die grosse Zukunft sich, der wir mit fliegen- 
den Fahnen entgegenziehen, auf glorreich beschrittener 
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Siegesbahn (des deutschen Volksthum's). »Die Geister 
erwachen, es ist eine Lust zu leben« (s« Hutten). 
»Stark und unverkennhar weht der Wind der Hoffnung 
von den Küsten der neuen Welt herüber« (s. Bacon), 
als mit dem durch das Entdeckungsalter eingesetzten 
Umschwung die Morgenröthe tagte, für die Neuzeit, 
die heute uns umgiebt; mit mächtiger tagtäglich an- 
schwellenden Wogen (im Weltverkehr). 

Die Gesellschaftswesenheit ist dem Menschen nicht 
später aufgebündelt oder angehängt, sondern in 
den naturnothwendigen Voranlagen seiner Existenz 
präconditionell begründet, mit den Grundzügen eines 
Planrisses für staatlichen Aufbau schon durchzogen. Bei 
diesem kommt nachträglich dann Manches hinzu, was auf 
»Verträge« (b. Grotius) zurückzuführen wäre, (im »con- 
trat social«) bei Definition des Staates, während die Be- 
zeichnung desselben als » u ran fän glich« (b. Dahlmann), 
eher für die Gesellschaftswesenheit als solche (auf 
primärster Vorstufe) zu gelten hätte (weil erbeigenthüm- 
lich wesentliche und eigene). Nihil est sine ratione cur 
potius sit, quam non sit (im »Satz vom zureichenden 
Grunde«), in Verwirklichung ermöglicht (aus dem Mög- 
lichkeitssein). Die Fingerbewegungen liegen bereits in 
der anatomischen Anlage des menschlichen Körpers be- 
gründet, wogegen ihr zum Niederschreiben geordnetes 
Zusammenarbeiten später angelernt ist (vom Zoon 
politikon in seiner Politeia; polirt und civilisatorisch 
verfeinert). Dass die Füsse gehen, ist ihnen von 
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Natur gegeben, aber auf dem Seil zu gehen, muss 
angelernt werden (wie cerebrale Akrobatik). Der 
Ansatz zur Fruchtreife liegt in dem Keim schon vor- 
gebildet, wahrend für ihre Veredelung (durch Oculiren 
oder »Aeugeln«) der Anlass von aussen her hinzuge- 
bracht ist. Durch die mit der Entwicklung gemehrten 
Differenzirungen steigert sich die Empfänglichkeit für 
die geschichtlich herbeigeführten Reize, (unter Ein- 
wirkung auf geographisches Sprossen). 

Damit der sociale Organismus, als Individuum, in 
Wechselwirkung mit seiner Umgebung zu leben über- 
haupt anfängt, muss er bereits einen selbständigen 
Kern (im »nucleolus« verminderbar bis zum »Unendlich 
Kleinen«) in sich tragen, um zur Bewahrung seiner 
Existenz (dem Erhaltungstriebe gemäss) durch Reac- 
tionen auf die einfallenden Reize zu antworten, weil 
er sonst widerstandslos ihnen erliegen (und zerfliessen) 
würde (aus dem Dasein ausgestrichen, ehe noch darin 
eingetreten). »Plusieurs choses gouvernent les hommes: 
climat, religion, lois, maximes du gouvernement, moeurs, 
manieres, d'ou il se forme un esprit general, qui en 
resulte« (s. Montesquieu), im Ausdruck des Zoon 
politikon, als (organisches) Ganze reagirend (im Ge- 
sellschaftswesen). 

Das bodenständig angeboren Ererbte tritt hinein 
in den politischen Status-quo, (wie aus der Ver- 
gangenheit überkommen), und ihre Voranlagen : für die 
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Ausgestaltungen auf die Zukunft hin (im Geschichts- 
leben der Völker). 

Wie der Mensch (qua-talis) stets nur unter der 
Umkleidung seiner Umgebung entgegentritt (psycho- 
physisch und noetisch), so die Person unter ihrer 
aus individuellen Idiosynkrasien aufgeprägten Maske 
(persona), worin der darunter steckende Kern zu er- 
forschen ist (für das eigene Selbst). 

Der Mensch erscheint tiberall unter dem durch die 
Umgebungsverhaltnisse (nach den Phasen des Erd- 
standes zur Sonne) aufgeprägten*) Stempel (somati- 
scher und noetischer Färbungen**), aber nachdem 

*) „Rasse ist nicht ein Urphänomen, sondern sie wird er- 
zengt, physiologisch durch charakteristische Blutmischung, gefolgt 
von Zuzucht, psychisch durch den Einfluss, welchen lang an- 
haltende historisch-geographische Bedingungen auf jene besondere, ' 
spezifische, physiologische Anlage ausüben* (s. Chamberlain). 
«Rasse ist nicht Ursache, sondern Wirkung" (s. Mongeolle). 
„Die Menschheit ist ein Geraisch von Abkömmlingen verschiedener 
Art, deren Unterschiede sich unter dem Einfluss des Wechsels 
äusserer Umstände, der Verdrängung und der Mischung immer 
mehr abgeglichen haben (s. Ratzel). „II n'est pas de race, ayanfc 
ces caracteres de purete et de d'homogenete (s. Hennequin). 
«Such original distinction of race ist altogether hypothetical* (s. 
Buckle). Aus künstlicher Züchtung bediugt sich die Reinheit 
der Rasse (bei rationeller Veredelung). „Les lois suivent les 
raoeurs, mais les moeurs suivent aussi les lois" (s. Montesquieu), 
in Gegenseitigkeit der Bedingungen (bei Rückwirkung wiederum 
der im socialen Milieu hervorgerufenen Aeusserungen auf die aus 
den klimatisch schon veranlagten). 

**) „Die Färbungen der Rassen verschwimmen säramtlich 
nur zu Schattirungen eines und desselben grossen Gemäldes, das 
sich durch alle Räume und Zeiten der Erde verbreitet" (s. Hertier). 
In Farbe der Völker drückt auch ihr Temperament sich aus (b. 
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dem topisch local umkleidenden Costüm seine Mas- 
kirungen abgezogen sind*), verbleibt unterliegend der 
gleichartig durchgehende Elementargedanke (in den 

Bodinus). „La nature dont Je fond est toujonrs le meme, a de 
prodigieuses differences dans le cliraat* (s. Voltaire), Ja difference 
des terraiDS, des cliraats, des Saisons 1 * (s. Rousseau). „Le climat 
a produit en grande partie les lois, les moeurs, les manieres" 
(s. Montesquieu), wenn den geographischen Provinzen die Aus- 
wirkungen auf den topographisch angezeigten Geschichtsbahnen 
sich merkbar machen (für das sociale Milieu). 

*) „Immer erst in zweiter Linie wird die Hypothese spon- 
taner Entstehung gleicher Produkte an entlegenen Orten zulässig 
sein 44 (s. Ratzel), aber sie ist entweder auf erster Linie gültig 
(und dort immer zwar, weil nothwendig auf solch' primärem Niveau) 
oder gar nicht, indem im culturellen Entwicklungsgänge solch' 
culturelle Einflüsse stets zu überwiegen haben, je nach ihrer 
Stärke, und was dann als local typisch Gestaltetes hervortritt, 
stets einer bereits gemischten Quelle zu entspringen hat (nicht nur 
secundären, sondern tertiären, quaternären, und weiteren viel- 
leicht). Zuerst ist nach dem normal Gleichartigen zu fragen 
(innerhalb der Spannungsweite der Elementargedanken), dann 
nach dem was hinzugekommen sein könnte (von fremdher). Die 
physiologischen Functionen führen stets auf gleiche Norm, und 
ihre Kenntniss ist vorbedinglich, ehe die der pathologischen Ab- 
weichungen gewonnen werden kann (in ihrer Aetiologie). Beim 
Völkergedauken handelt es sich nicht um „geistige Generatio 
aequivoa", sondern um Entfaltungen aus psychischem Wachs- 
thumsprocess, nach durchweg einheitlichen Gesetzen, aber stets 
in der speeifisch difl'ercntiirten Erscheinungsform bedingt aus den 
Agentien der Umgebungsverhältnisse (die bei Zutritt geschicht- 
licher Auswirkungen demgemäss sich erweitern, in socialer 
Atmosphäre). Beim kosmopolitischen Character des Menschen, 
auf der (im Auge des Entdeckers einer neuen Welt, nur 
„kleinen") Erde sind Entlehnungen möglich überall, aber zulässig 
(im jedesmaligen Sonderfalle) nur da, wo die Folgereihe der 
Stationen auf der Etappenstrasse (geographischer Geschichts- 
bahnen) im progressiven Zusammenhange nachweisbar. Und ehe 
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»Unitäten des Gesellschaftsgedankens«) unter den (histo- 
risch-geographisch gewandelten) Völkergedanken, beim 
Ausgang von den geographischen Provinzen (in ihrem 
Verbände durch topographische Geschichtsbahnen). 
Und so ist aus allen Theilen der Erde das Arbeits- 
material zusammenzutragen, um (für den Menschheits- 
gedanken) den bisher auf Sieben-Achtel des Globus 
(oder entsprechende Berechnnng nach seiner Oekumene) 
beschränkten*) Umblick über die Gesammtabrunduug 
(des »Globus intellectualis« ) zu erweitern (beim 
Ueberblick des Menschengeschlechts unter all seinen 
Variationen). 

Mit Erweiterung des jedesmal weltgeschichlichen 
Horizontes beginnen mächtiger des Geschieh tsstrom's 
Wellen zu wallen, denn der »beste Culturmesser eines 
Volkes ist die Grösse seines Gesichtskreises« (s. Rüge), 
indem »die innere Kraft eines Volkes abhängig ist von 
seiner Bildung« (s. Suess). Die Darstellung der Ent- 

das geschehen, verbliebe soweit (jedesmal) ein „Non-liquet" (für 
weitere Erforschung); statt kostbare Zeit zu vergeuden, im nutz- 
losen Phantasiegespiel (und durch fehlschlagende Speculationen 
dasjenige etwa wieder zu verlieren, was bereits im sicheren 
Besitz). 

*) Die Oekumene bildet einen Gürtel um die Erde in der 
Richtung des Aequators (100 Grad = 1500 M. zwischen Nord 
und Süd, ihr Flächeninhalt ist auf 5 700C00, fast zwei drittel 
der Erde, zu beziffern (s. Ratzel). Der Erdumfang wurde zu 
400 000 Stadien (8000 geogr. M ) berechnet (b. Aristotl.), oder 
700000 Stadien (b. Aristarch S), sowie 180 000 Stadien (s. 
Posidonios). 
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wicklung der Erdkunde ist eines der wichtigsten 
Kapitel der allgemeinen Geschichte der Wissenschaften 
(s. Vivien de St. Martin), und seit die Steigerung 
des Welt- und Völker verkehrt den ethnischen Um- 
blick über die Gesammtabrundung des »Globus intellec- 
tualisc ausgedehnt hat, ist jetzt die (in Universalität) 
benöthigte Unterlage gewonnen, um die »Lehre vom 
Menschen« methodisch inangriff zu nehmen (zum 
Emporbau eines auf naturwissenschaftlicher Unterlage 
gefestigten System's, im Reiche idealer Welten). 

Der Hellene bewohnte selbstvergnügt (wie ihm 
das nicht verdacht werden kann) seine culturell ge- 
schmückte Heimath, unbekümmert um das umlagernde 
Barbarenthum (in dunkler Nacht der Unwissenheit); 
und so jeder Wildstamm*) die ihm zugehörige Welt, um 
welche seine Weltgeschichte rotirt (im engeren oder 
weiteren Cyclus). Die Vergleichungen fehlten, am 
den Normaltypus des Menschen zu gewinnen, wie 
thatsächlich [im ersten (Natur-)Druck, als Archetyp] 
begründet (im »Zusammenhang der Dinge«). 

*) Er, als der Mensch xari^o'/^v — Innuit, Tschiglit (am 
Mackenzie), Aino, Kurile, Boje und Donke (unter Tungusen), 
Kroschscha (Kamschadale), Almagh (Lappen) oder Volk, Jrgum 
(Samojeden) alte Menschen, Onkineh-onueh (Irokesen), Lenni- 
lennape, Mini, Denen, Eyiniwok, Han Khoin (Dhamara), als ächte 
Menschen (u. a. m.) — wohnt am Nabel der Erde (auf Java's 
Berghügeln), im Mittelreich (China's), am Meru (dem Grund- 
pfosten), in Midgard, Babylon, Jerusalem, Cuzco, Djauf (gawi 
alduniah), Delphi; wo es orakelte (im Erdorakel der Bubies), 
cf. B. i. S S. (S. 223). 
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Allerdings treffen in dem für die Gegenwart 
unserer occidentalischen Cultnr actuellen Staatsideal 
verschiedenartige Elemente zusammen, die, im Ge- 
schichtslauf durcheinander gemengt, mancherlei Ver- 
gleichspunkte abgehen zu können scheinen möchten. 

Unsere Cultur geht zurück auf die klassischen 
Unterlagen, und in dieser waren bereits fremdartige Zu- 
thaten eingemengt, ägyptische, phönizische, babylonisch- 
assyrische. Die hellenischen Staatsformen wurden unter 
der römisch veränderten absorbirt, und als die germani- 
schen hinzutraten, trugen dieselben neben ihrer Eigen- 
art auch keltische und slavische Einsprenkelungen 
darin verstreut. Aber all diese hellenischen, italischen, 
romanischen, germanischen Charakterzüge vermögen 
keine reinen Vergleichspunkte zu gewähren, da sie 
alle, in- und miteinander, sich bereits verschoben haben 
bei gegenseitiger Durchdringung (im Kreuz und Quer 
wechselweiser Trübungen), und ohnedem der geschicht- 
liche Rückblick überall sich rasch verdunkelt mit den 
Schleiern einer neblig umflorten Vorzeit. Auch ab- 
gesehen davon wird durch diesen ganzen Entwickelungs- 
process ein beschränktes Areal auf der Erdoberfläche 
nur umgriffen, isolirt dort abgetrennt (hermetisch 
mehrweniger). 

Jetzt dagegen — seit die Steigerung des Welt- 
und Völkerverkehrs den Umblick über den gesammten 
Erdkreis ausgeweitet hat — stehen ungetrübt (in 
reinster Güte) Vergleichsobjecte in Aussicht (soviel 



Digitized by Google 



— 124 — 

man ihrer will) bei Hunderten und Tausenden, grosse 
und kleine, in noch unabsehbarer Zahl. Und so kann 
die Bearbeitung systematisch jetzt beginnen, zum 
exacten Ausverfolg des Problems (nach comparativ- 
genetischer Methode. 

Während all die andern, (Natur-)Gegenstände in 
exacte Behandlung ziehenden, (Natur-) Wissenschaften 
auf festgesicherten Quadern fundamentirt sind, haben 
wir bei dem uns vitalsten Wissensobject, (im »Humanis- 
mus«) unserer Gesellschafts Wesenheit selber grade, noch 
immer mit Luftschlössern uns zu genügen, die unter 
Zuhülfenahme cerebraler Bausteine aufgeführt sind 
(luftgebacken luftige). 

Die Gesellschaftswesenheit erfüllt sich in ihrem 
Gesellschaftskreis, der unter verschiedenen Stufen- 
graden (in Cultur uud Uncultur) mit geschichtlicher 
Bewegung zum Staat sich ausgestaltet; und so um 
diesen Bildungsprocess, in der Universalitat seiner ab- 
verlaufenen Cyclen (and deren Phasen), nach den 
Vorschriften der comparativ genetischen Methode in 
Behandlung ziehen zu können, muss vorher aus der 
Vielfachheit ethnischer Erscheinungsweisen das Arbeits- 
material beschafft sein, aus allen Theiien der Erde. 

Dies ist erst mit der neuerlichen Steigerung des 
Weltverkehrs ermöglicht worden, und für den Aus- 
erfolg der hier sich abzeichnenden Zwecke ist dem- 
gemäss die Ethnologie ins Leben gerufen (seit wenigen 
Jahrzehnten). 
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Die Anthropologie ist mehrere Jahrhunderte älter. 
Am Ende desjenigen Jahrhunderts, an dessen Anfang 
Vesali's Arbeiten die Anatomie unter den Fach- 
disciplinen installirten, wurde der Name zuerst gehört 
(bei Hunt, und dann) in Casmann's »Psychologia 
anthropologica«, worin die Anthropologie in den ihr 
eigentlich zukommenden Charakter gefasst wurde, auf 
dem Berührungsgebiet des Physischen und Psychi- 
schen (in modernem Gewände der Psycho-Physik). 

In Nachwirkung der scholastisch-aristotelischen 
Physik war die entelechetische Fassung der Psyche 
verblieben (aus dem influxus pbysicus). 

In dieser die Neuzeit vorbereitenden Uebergangs- 
zeit wühlte jedoch, aus der Vielheit unversehens fremd- 
artig auftreffender Eindrücke (im Entdeckungsalter), die 
(astrale) Theosophie sich zusammen, mit (Campanel la's, 
Bruno's u. a.) naturwissenschaftlichen Excessen, und 
mystischen (bei Böhme, mit pietistischen weiter). Da auf 
der für die »Instauratio magnac hergestellten Tabula rasa 
die bessere Hälfte der Anthropologie (in der Psycho- 
logie) neben den übrigen Naturwissenschaften keinen 
Platz erhalten konnte (weil des realen Materials noch 
ermangelnd), verblieb sie in den Händen der Philo- 
sophen; die indess mit ihr nicht viel anfangen konnten, 
zumal seit dualistischer Scheidung zwischen »denkender« 
und «ausgedehnter« Substanz (b. Cartesius) die Be- 
rührung mit dem materialistisch gesinnten Forschungs- 
gange ängstlicher vermieden wird. 
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Unter dem politischen nnd kirchlichen Zwiespalt 
suchte die in confessionsloser Gleichgültigkeit gefühlte 
Unbefriedigung im Quietismus (Molinos 1 ) ihre Beruhi- 
gung zu finden oder führte (skeptisch) znm Zweifel 
(h. Charron), verschärft zu dem der »Meditationes 
de prima philosophia« (b. Descartes). Zweifeln lässt 
sich an Allem, nur daran nicht, dass wir zweifeln, 
und also, da das Zweifeln ein Denken ist, nicht daran, 
dass wir denken (cogito, ergo sum). Dass jedoch das 
Denken der Denkkunst angehöre, daran war an sich 
nicht zu zweifeln, und so wurde von den Weltweislern 
ihr Monopol auf die Psychologie eifersüchtig gewahrt 
(gegen etwa sonstige Prätensionen). 

Als daher, einige Jahrhunderte später, die mit 
Pflege fremdländisch zoologischer Objecte gelegentlich 
nach Europa gelangten Bruchstücke des menschlichen 
Skelettgerüsts sich genügend vermehrt hatten, für die 
wissenschaftliche Begründung der Anthropologie auf 
(Blumenbach's) kraniologischen Sammlungen, trug sie 
einen rein somatischen Character, und der, durch 
den Fortschritt der Induction, in Anreihung der 
Physiologie ermöglichte Vorstoss (in der Psycho- 
Physik) gelangte über den glorreichen Anbeginn nicht 
viel hinaus (und ergab sich resignirt darin, dass es 
irgendwo festzustecken schiene). 

Hier wurde Wandel geschafft, als der »Völkerver- 
kehr« die »Völkergedanken« herbeiführte (die historisch- 
geographisch differenzirten »Gesellschaftsgedanken«), 
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indem jetzt mit den geistigen (Gedanken-) Schöpfungen 
des Gesellschaftswesens (oder Zoon politikon) Arbeits- 
material (realer Güte) in Hülle und Fülle beschafft 
war, für Verwendungs weise nach den Vorschriften der 
comparatiy genetischen Methode (der naturwissen- 
schaftlich exacten, im »Zeitalter der Naturwissen- 
schaften«), 

Ein jedes Culturvolk findet sich umrahmt oder 
überschwebt von seiner Weltanschauung — wie gesagt 
zu werden pflegt: wenn von einer hellenischen Weltan- 
schauung redend, unter heiterer Himmelsbläue seiner 
olympischen Gotter; von einer scandinavischen im 
düsteren Gewölk, worin dröhnend der Donnerwagen 
hinrasselt; von einer indischen, mit der Pbantastik 
tropischer Ueberfülle (in vielgliederigen und viel- 
köpfigen Ungethümen); von einer mexikanischen, auf 
vulcanisch klüftig zerrissenem Boden u. dgl. m. 

In solch' sog. Weltanschauung spiegelt sich der 
Reflex der, im zoopolitischen Organismus des jedes- 
maligen Gesellschaftskörpers, ausgebrüteten Gedanken- 
schöpfungen, an den Horizont der, den (von ihm selbst 
erbauten) Mikrokosmus umziehenden, Peripherie hin- 
geworfen; im Wiederhall seiner social geführten Ge- 
spräche, wie sie der Logos ihm geredet hat. 

Unter deu Geschöpfen der »Natura naturata«, aus 
einer »Natura naturans« sprossend, reiht der Mensch in 
seiner somatischen Hälfte dem (zoologischen) Reich der 
Animalien sich an, als psycho-physisches Individuum, 
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aber daneben steht er umkleidet mit dem Charakter 
eines Gesellschaftswesens im zoopolitischen Organismus; 
und auf dessen Sprachenschichtung baut der Mikro- 
kosmus sich auf: aus den Gesellschaftsgedanken, welche, 
an den mental umziehenden Horizont projicirt, im 
Reflex desselben zurückspiegeln (mit den Denk- 
schöpfungen), 

In der Weltanschauung eines Volkes sind seine 
idealen Güter niedergelegt, die Culturschöpfangen 
dessen, womit der Denkgeist sich selbst umsponnen 
hat, und aus den (umfangend) vertheilten Fäden (des 
socio-neuro tischen Gewebes) zittert es zurück auf das 
Centrum: den »Menschen als Maas der Dinge«, im 
»Mikro-Kosmos« seiner Welt (der grossen des Draussen 
eingebettet). Und so, was dunkel im Innern waltet, 
redet in Rückspiegelung der Vorstellungen (am Tages- 
licht erkennbar). 

* 

Um die Bedeutung der Induction für uusere 
moderne Weltfassung in ihren Beziehungen zur De- 
duction zu definiren, muss ein Rückblick auf das 
Denken geworfen werden, woran die beiderlei Ver- 
fahrungsweisen zur Anwendung kommen; als eiu 
Rechnen definirt bei Hobbes, und in seiner Nachfolge von 
Leibniz; als »logisches« Rechnen, soweit ein (rationell) 
vernunftgemässes (in Ratiocinatio). Es addirt und sub- 
trahirt, in den Grundoperationen jedes Rechnens, Neues 
hinzufügend und aufbauend, in der Induction, das 
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Vorhandene betrachtend und auf seine Einzelnheiten 
zerlegend in der Deduction. 

Dies geschieht durch die Methode der Ver- 
gleichungen, dadurch nämlich, dass proportionelle 
Gleichungsformeln auf die Aequivalenz ihrer Verhält- 
nisswerthe hin geprüft werden, um ein endgültiges 
Fazit zu ziehen, unter gegenseitiger Controlle der In- 
duction und Deduction untereinander. Das Denken 
bewegt sich insofern innerhalb von Relationen, und 
sobald die von ihnen (im jedesmaligen Sonderfalle) 
gezogene Grenze überschritten ist, wird solches Denken 
ein vernunftloses (eine deductio ad absurdum oder ad 
impossibile), zu Wortfechtereien vergeudet (im Wind- 
mühlenstreit). 

Die Untersuchung, wann (und wo) vorgenommen, 
geht aus von begrifflich umfassbaren Anschauungen, 
in Vorstellungsbildern, die sichtlich also vorliegen 
müssen, für optische Sehweite (aus akusto-optischer 
Concordanz), oder in dem erweiterten Gesichtskreise 
einer »Visio mentis« (dem »Oculus rationis«). 

Das zum Berechnen aufgegebene Pensum muss also 
ein aus Verhältnisswerthen begreifliches sein, um in 
Bearbeitung genommen zu werden, zunächst nach den 
Regeln der »Regula de tri« (und Kettenbrüche). 

Ob die Induction für Verarbeitung neues Material 

zugeführt erhält, hängt von der Lebendigkeit des Ge- 

sehichtslebens ab, von Erweiterung des Horizontes. 

Und das von ihr Zusammengetragene (und daraus 

9 
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Erbaute) wird von der Deduction auf ihre Gausalitaten 
hin durchforscht sein, um das unter solcher Prüfung 
hinzugenommene Brgebniss dem Wissensschatz an- 
zufügen (desto reichlicher, je mehr die Erkenntniss sich 
verschärft). 

Geräth der Zufluss des Arbeitsmaterials für die 
Induction ins Stocken, so hat die allein gelassene 
Deduction an ihren eigenen Scharfsinnigkeiten sich zu 
zerreiben, durch spitzfindiges Gegrübel in schwüler 
Atmosphäre (mittelalterlicher Nacht). 

Als hier nun die Blitze neuer Entdeckungen 
hervorzuckten bei dem durch die Erdumsegelungen er- 
weiterten Umblick, geriethen die Explosivstoffe in 
Gährung, aus der Mystik zu Theosophien (Bruno's, 
Vanini's etc.) zusammengewühlt, oder (aus dem Drucke 
theologischer Belastung) zum Pietismus ausgequetscht 
(bei Böhme und Nachfolgern). 

In der naturphilosophischen Richtung dagegen 
wurde die Unabhängigkeit proclamirt durch eine 
Instauratio magna in (Bacon's) »Novum Organum«, und 
jetzt konnte die Induction unbehindert voranschreiten, 
durch die Naturwissenschaften hin. Und indem sich 
diese durch die comparative Methode auf thatsächliches 
Arbeitsmaterial hingewiesen fanden, blieb, was eines 
solchen ermangelte, unbeachtet; und so das (damals der 
ethnologischen Sammlungen entbehrende) Seelische, 
das die Philosophie in einem (für die Psychologie 
reservirten) Seitenfache (oder Hinterstübchen) mit sich 
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fortführte, — und in ihrem Monopol darauf sich un- 
bestritten fand, zumal als (seit Gartesius) die (dua- 
listische) Trennung*) eingetreten war, zwischen Materie 
und Geist (oder Kraft und Stoß) in denken- 
der und ausgedehnter Substanz, die je nach den 
Schulen (in Spinoza's Sinne) auch wieder geeint sein 
mochten (bei Alternative zwischen »Deus sive Natura«), 
aber deshalb noch keine Unterlage boten, für ein Mit- 
arbeiten der (auf stoffliche Speisung bedachten) In- 
duction. Als diese jedoch, auf ihrem Siegeszuge (durch 
die Eroberungen in Chemie, Physik, Mineralogie, 
Phytologie, Zoologie) zur Physiologie gelangt, von dem 
bislang parallelen Nebeneinanderverlauf abbog, das 
Leben berührend, wurde dies (in Lebensfragen eines 
vitalen Punkts) von der Philosophie reclamirt (in der 
Lebensseele). So entbrannte der »Kampf um die 
Seele«, in welchem die Induction, (nachdem das Ge- 
spenst der Lebenskraft verscheucht war) durch die glor- 
reichen Errungenschaften der Psycho-Physik, ihre Vor- 
posten aufstellte: auf dem Berührungsgebiet zwischen 
Physiologie und Psychologie; die alten Reminiscenzen 
der Anthropologie also auffrischend (in der »Psychologia 
anthropologica«). 

*) Mit Descartes' Dualisirung trat an Stelle des „Systema 
influxus physici" die „occasio* (s. Lafarge) in (Geulinx's) Occasio- 
nalismus für praestabilirt harmonische Anordnung (Leibniz's), 
unter Rückgang auf (beseelte) Monaden; die aus ihrer meta- 
physischen Umkleidung sich realistisch ausverwerthen Hessen (für 
«die Unitäten des Gesellschaftsgedanken's"). 

9* 
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Ueber die dort innerhalb des zugehörigen Gesell- 
Bchaftskreises aufgestossenen Fragestellungen kam sie 
indem so wenig hinaus, wie in den (aesthetisirenden) 
Complimentirbücbern, die in der Philosophie unter 
solchem Namen (in pragmatischer Anthropologie) be- 
wahrt waren (seit Kant seine Berücksichtigung geschenkt 
hatte); und der bis dahin ununterbrochen fortrollende 
Triumphwagen (inductiven Fortschrittes) kam zum 
temporaren Stocken (und im Anflug eines »Ignorabimus«, 
wäre die Flinte fast in's Korn geworfen gewesen). 

Den idealen Fragestellungen blieb ihre natur- 
wissenschaftliche Beantwortung entzogen, da sie, wie 
für den »Bimanus« (zoologisch) versucht, dem »Homo 
sapiens« nur eine Descendenz zu bedeuten hatte (keine 
Ascendenz, in Erhebung zu Höherem). Die Empirie 
begann wiederum nach metaphysisch ergänzender 
Aushilfe sich umzusehen, und bei der einbrechenden 
Rathlosigkeit war guter Rath theuer, in der »Krisis 
der Psychologie« (s. Willy). Hier wurde Wandel 
geschafft, als auf den Wellen des Völker- und Welt- 
verkehrs die Gesellschaftsgedanken (des zoopolitischen 
Gesellschaftswesens) unversehens herangeflogen (oder 
gefluthet) kamen, und jetzt in Hülle und Fülle 
den (inductiv verarbeitbaren) Stoff (in Massenhaftigkeit 
des Arbeitsmaterials) heranbrachten, da die bisher 
(für teleskopische Fernsicht) in blassen Schemen auf 
der Erdenfläche umhertaumelnden Menschenphantome 
sich in lebens strotzende Realitäten wandelten, in Ge- 
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sellschaftsorganismen mit Fleisch und Blut; die also 
begrifflich packbar, mit dem Secirmesser säuberlich zer- 
legt, oder unter dem Mikroskop zu atomistischen Minima 
zerkrümelt, zu Vergleichsobjecten dienen mochten, für 
den heimischen Gesellschaftskreis, und zwar unter 
Verwendung der comparativen Methode nicht nur, 
sondern der genetischen gleichfalls, bei Aufklärung 
der primären Vorstadien aus dem Wildzustand: dem 
Gesellschaftswesen diejenigen Hilfsmittel gewährend, 
wie sie aus Beobachtungen der Kinderseele dem psycho- 
physischen Individuum geboten stehen, — dessen, bei 
subjectiver Versenkung in mystische Finsterniss, um- 
düsterter Blick in objectiver Umschau (bei Hinblick 
auf die > Anderen c) deutlich diejenigen Vorgänge zu 
erkennen befähigt sein wird, die in seinem Innern sich 
abspielen (directer Einschau unzugänglich). 

Beim Ausgang von den »Urthatsachen« (s. 
Kirchner): die Bewusstheit im Denken und das Dasein 
der Welt, hat jenes zunächst, beim Ausgang vom 
Gegebenen im Vorhandenen (quidquid est, illud est) 
die Einzelnheiten festzustellen, unter Beschreibung der 
Ausschaungen dessen, was es vor sich sieht [optisch 
oder — (nicht mystisch, sondern intellectuell) visionär 
(kraft der tVisio intellectualist) — in fasslichen Vor- 
stellungsbildern, lautlicher Umkleidung], als Prämissen 
(für die spätere Conclusio). 

Bei dem inductiven Aufbau (aus Erfahrungssätzen), 
nach proportionalen Vergleichspunkten zusammengefügt, 
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zieht sich aas den Verhältnisswerthen das Fazit, und 
die so gewonnenen Abstractionen werden dann von der 
Deduction zur Definition aufgestellt, um im Urtheilen 
(beim Urtheil) zurückzugehen (in der Controlle) bis 
auf letzt Kleinstes in genetischer Methode (und das 
Ergebniss sodann dem Wissensschatze einzufügen). 

Der Process kann abgeschlossen erschöpfend nur 
in den jedesmaligen Sonderfällen, innerhalb des Mikro- 
kosmos, absolvirt werden, so lange (für die comparative 
Methode) Relationen nämlich gegeben sind; mit deren 
Ueberschreiten (im »Regressus ad infinitum«) die 
»Deductio ad absurdum« (oder ad impossibile) sich 
selber widerlegt (in Apagoge). 

Es handelt sich darum, auch bei den Abstractionen 
deutlich packbare Anschauungsbilder (unter ihren Wort- 
bezeichnungen) zu bewahren. 

Wenn über den Staat philosophirt wurde und die 
sachgerechten Anordnungen seiner Organisation, so hatten 
wir ein einmaliges Beobachtungsobject nur vor uns, 
in dem staatlich uns zugehörigen Organismus. Die 
(objectiv) empirische Erfahrung fiel aus (bei Ermangelung 
der Vergleichungen). In anorganischer Natur wird sie 
durch das Experiment gewährt, indem das Unter- 
suchungsobject unter verschiedene Bedingungsverhält- 
nisse gestellt wird, im biologischen Wachsthum ist sie 
der Beobachtung (metamorphosisch wandelnder Phasen) 
zu entnehmen, die beliebig wiederholt und verviel- 
fältigt werden mag (auf dem odoc avat xac xdroj). 
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Diese (genetische) Vergleichungsmöglichkeit (der 
Ans- und Ein Wickelung) mangelt in dem ein ver- 
wachsenen Entwicklungsgang, wo das Niedere — durch 
das Höhere aufgehoben, einer Betrachtung dadurch 
entzogen (noch ehe ihr unterzogen) — nur in hypo- 
thetischer Schlussform gefasst werden kann (die 
&7r6&e<ns der Thesis ihres Hypokeimenon entbehrt). Aus 
den ethnischen Parallelen sind jetzt proportionell be- 
rechenbare Vergleichsobjecte gegeben, auf allen Stadien 
der Entwicklung, so dass sowohl die comparative, wie die 
genetische Methode zur Verwendung kommen kann, 
denn da gleichartige Gesetzlichkeiten durch walten, ist das 
(im »Nisus formativus«) Treibende des Wachsthums- 
processes ein gleiches überall (mutatis mutandis), unter 
denjenig* localen Umkleidungen, die vorher eben abzu- 
ziehen und zu eliminiren sind, um das (in Substanz) Wesent- 
liche übrig zu behalten, (für klardeutliche Durchschau). 

Die Ethik hat »Grundsätze für das menschliche 
Handeln aufzustellen«, als Wissenschaft vom Sittlichen 
(im Sittengesetz). »Was freilich das Sittliche sei, 
kann erst durch die wissenschaftliche Untersuchung 
selbst festgestellt werden« (philosophisch). 

Scharf umschriebene Vordersätze fehlten (schon in 
dem Bewußtsein*), während sie jetzt in Hülle und 
Fülle der Beobachtungen der comparativen Methode 

*) in Zielrichtung hingestellt für eine „Psychologie ohne 
Seele", nicht am Anbeginn (mit einfach Realem, im atomistischcn 
Seelenbegriff). 
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beschafft sind, vom primären Niveau des Wildzustandes 
an (aus den naturnothwendigen Voranlagen gesell- 
schaftlicher Existenz in den Moralgeboten), um in 
dieser »Wissenschaft vom sittlich Guten und Bösen« 
iu Durchforschung der f actischen Belegstücke (auf 
Grund der ethnischen Thatsachen) zum Schlusssatz 
(conclusio) zu gelangen, im Ziehen des Fazit (beim 
logischen Rechnen). 

Die Ethik (in praktischer Philosophie) beruht auf 
der »autonomen Menschenvernunft«, die aber nicht 
durch moralische Versenkung, sondern erst aus ob- 
jectiver Umschau eine Orientirung (über sich selber) zu 
erlangen vermag (durch die Hilfsmittel rationeller 
Vergleichungen). 

* 

Die Aufgabe der im Zeitalter der Nachmenschen 
hervorgeborenen Lehre vom Menschen ist dahin gestellt, 
(in Recapitulation des »Maitre repetiteur« oder »Maitre 
d'etude«) den Menschen aus seiner Stellung im Natur- 
ganzen zu begreifen, nach seinem individuellen Character 
sowohl, wie in dem seines gesellschaftlichen Organismus. 
Die Nornialgestalt des Menschen ist abzuleiten aus 
seinen realen Erscheinungsweisen auf der Erde (in 
Universalität der Umschau). 

Da der Mensch als Bewohner seines Erdenhauses 
auftritt, ist zunächst der ihm dort normalgemäss zu- 
kommende Typus festzustellen, und um dies nach den 
Vorschriften der comparativ-genetischen Methode zur 
Ausführung zu bringen, (und den Unterbau inductiv zu 
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festigen), werden zunächst die Belegstucke seiner Er- 
scheinungsformen zusammenzutragen sein, aus allen 
Th eilen der Erde (auf dem Globus intellectualis). 

Das war bei der somatischen Hälfte (erklärlicher- 
weise) einfacher, und so wurde ihr früher auch 
das Material beschafft. Die Anthropologie ist mehrere 
Jahrhunderte älter, als die Ethnologie, die vom laufen- 
den erst datirt. 

Im gleichen Saeculum, wo der von der Inquisition 
zum Tode Verurtheilte sein von Tizian illustrirtes Werk 
(de »humani corporis fabricac) herausgab (1564), erschien 
(1596) die » Psych ologia anthropologica« (Casmann's), 
die Anthropologie auf die Berührungspuncte des 
Körperlichen und Seelischen begründend, aus der, 
damals scholastisch noch, spürbaren Nachwirkung des 
peripatetischen Seelenbegriffs (im influxus physicus 
und seiner psychischen Entelechie). 

Da indess die Anatomen vorläufig genug mit 
dem Körperlichen noch zu thun hatten, gerieth die 
Anthropologie in die Hände der Philosophen, die seit 
(dualistischer) Abtrennung des Denkens von der Aus- 
dehnung (b. Cartesius), nicht viel mit ihr anzufangen 
wussten, so dass sie nur ein klägliches Dasein fristete 
(in einer Art Komplimentirbücher). Erst in Blumen- 
bach's kraniologischen Sammlungen erhielt sie ihren 
fest begründeten Halt, — auch schon (wie es stets zu 
gehen pflegt) ihren Hanswurst daneben (wenn, in Zeit 
der Kreuzzüge, die der Kinder herliefen): in Gall's 
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Kranio8kopie — , und zwar vorwiegend auf das 
Somatische beschränkt, da für das Seelische das (damals 
schon als nothwendig empfundene) Arbeitsmaterial noch 
fehlte, und ohnedem die Philosophen die Seele für 
sich reservirt und monopolisirt hatten. 

Hier kam die Besserung mit den Fortschritten der 
Induction, als auch die Physiologie ihrem Sieges wagen an- 
gereiht wurde, und jetzt anden Grenzen der Psychologie die 
psycho-physischen Vorposten aufgesteckt worden waren. 

Da aber für Verwendung der comparativ- 
genetischen Methode in der individuellen Psychologie 
[ausser in den beschrankten Beobachtungen der Kinder- 
seele, oder der (pathologischen) Irrenseele und der ab- 
normen der Thierseele] das objective Arbeitsmaterial 
fehlte, war (ehe die Ethnologie in Action treten konnte) 
der Zutritt der Gesellschaftsgedanken abzuwarten, 
also die Steigerung des Weltverkehrs, wodurch die 
Sammlungen überhaupt erst ermöglicht waren; aber 
freilich kaum noch effectuirt werden konnten, ehe nicht 
die bei ihren ätherischen Gebilden benöthigten Cautelen 
genügende Berücksichtigung erhalten hatten. 

Was hier also zusammengetragen werden soll, 
sind die Völkergedanken oder (oratorischer geredet) 
die Weltanschauungen der Völker auf der Erde, was 
bei den CulturvÖlkern zum Theil durch die Texte (der 
Bibliotheken) vermittelt wird, bei analphabetischen 
Wildstämmen dagegen auf die ergologischen Manufacte 
verwiesen bleibt, zur Entzifferung symbolischer Bilder- 
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Schriften (in den ethnologischen Sammlungen der 
Museen). 

Dadurch wurde ein Einblick in die humanistische 
Wesenheit eröffnet, indem das bis dahin in die zuge- 
hörige Volksseele versenkte Geschichtsvolk, das seinen 
eigenen Organismus nicht seciren konnte, Parallelen 
zur Verfügung gestellt erhielt, und zugleich Aufklärung 
über die ihm bereits ausgemerzten Vorstufen seiner 
Vergangenheit, aus welcher es hervorgewachsen war. 

Der Wendepunkt unserer modernen Weltan- 
schauung, wo alles »toto coelo« verändert ausschaut, 
steht in causaler Verknüpfung, wie mit der astronomi- 
schen Revolution, mit der Umwälzung des Entdeckungs- 
alters (ein Jahrhundert früher), wodurch die für Ver- 
gleichungen erforderlichen Belegstücke einzuströmen 
begannen (und jetzt sich vervollständigen; in mit- 
lebender Generation). 

Das Denken ist ein logisches Rechnen, es addirt 
und subtrahirt, auf welche beiden Grundoperationen 
alle Rechenkunst sich reducirt. Zunächst also gilt es 
ein Erlernen des Ein-mal-Eins, für üebungen auf 
pythagoreischer Rechentafel, unter Repetitionen und 
Recapitulationen (wie figura zeigt, in nochmaliger 
Wiederholung*). 

*) dessen, was oben (und oftmals sonst schon) gesagt ist 
— zum Ueberdruss derer wahrscheinlich, die es längst bereits 
wissen; die indess diese Pedantereien nicht übel deuten mögen 
[da sie (ihrerseits) sie überschlagen können], cf. E. N., R. (S. 68). 



Digitized by Google 



— 140 — 

Addirt werden kann nur, wenn (im Arbeitsstoff) 
Sacbdinge vorhanden sind, die hinzugefügt werden 
können, während (daneben zugleich) jedes Ding, als 
zusammengesetztes, bei genügender Scharfe der Rea- 
genzien, sich (bis auf seine Einheiten) analysiren und 
zerlegen lägst (also subtrabiren). 

Sobald demnach innerhalb eines Culturkreises der 
dort Torliegende Wissensstoff im Rohen und Ganzen ver- 
arbeitet ist (soweit die verfugbaren Hilfsmittel aus- 
reichen), kann das zu fernerer Thätigkeit angestachelte 
Denken sich nur mit Subtractionen beschäftigen, um 
in das Vorhandene genauer einzudringen. 

Das Culturvolk erwacht zu seinem Geschichts- 
beruf überhaupt dann erst, wenn es (in unbewussten 
Vorstadien instinctiv) seine Ideale sich gezeitigt hat 
und jetzt von ihnen (bewusstheitlich) beeindruckt wird 
(aus dem vom Horizont seiner Umschau zurück- 
gespiegelten Reflex). 

Wie bei der Pubertät die Persönlichkeit des 
Einzelnen zum Bewusstsein gelangt, und zugleich 
(durch die Aufgaben dss Lebenskampfes fortgerufen), 
was in der Kindheit mit ihm vorgegangen, bald ver- 
gisst, so versinkt dem Culturvolk seine prähistorische 
Vergangenheit in die Nacht der Vergessenheit hinab, 
(vom Lethestrom weggeschwemmt), indem es seiner 
Zukunft sich zuwendet (wie dem Hinblick aufoffnend). 

So lange nun solches (Geschichts- oder) Culturvolk 
abgeschlossen da sitzt, ohne Einströmen fremd neuer 
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Reize, tritt eine Stagnation ein, wo das Denken nicht 
inductiv, sondern nnr deductiv arbeiten kann. 

So während der schwül dumpfen Atmosphäre der 
Scholastik, bis der Umschwung kam, und dem Mittel- 
alter seine Neuzeit anbrach. 

Als bei den Erdumsegelungen die exotisch fremd- 
artigen Prodncte einströmten, sachte man sie anfangs 
in das zoologische System Aristoteles* oder das 
botanische Theophrast's einzufügen, bis die Noth wendig- 
keit sich zeigte, tabula rasa zu machen und ein 
»Organum novum« zu errichten; und jetzt begann der 
Triumphzug der Induction durch die Naturfacher hin- 
durch, Chemie, Physik, Geologie, Botanik, Zoologie 
nacheinander erobernd, und um Mitte des Jahrhunderts 
bei der Physiologie anlangend. 

Dadurch war momentan Alles auf den Kopf ge- 
stellt, denn da die Induction von einem der Dednction 
diametral entgegengesetzten Standpunkt ausgeht, — von 
hinten, wo diese von vorn und »vice versa c, (a posteriori 
und a priori) — erscheint Alles umgekehrt; bis beide 
wieder zusammenkommen, für gegenseitige Controlle, 
wie eben benöthigt (beim Addiren und Subtrahiren). 

Der Denkprocess selber ist beidemal ein gleicher, 
auf Verhältnisswerthen basirend, in proportionellen 
Relationen, für die dem Rechnen verwendbaren 
Gleichungsformeln, die, wenn die letztmöglichen Re- 
lationen (in jedem Sonderfalle) überschreitend, aus 
rationellen in irrationelle umschlagen. 
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Daraas ergiebt sich (bei kritischer Reform der 
Philosophie) als »Noli-me-tangerec das Veto der Ur- 
sprungsfragen, die nicht am Anfang, sondern erst am 
Ende der Entwicklung annehmbar (und zugänglich) 
sein können (zur Zeit der Fruchtreife). 

Betreffs dieses Kapitels, worin augenblicklich gerade 
schwer gesundigt wird, genüge eine Verweisung auf 
der Debatten viele (publice und privatim). 

Verbleiben wir zunächst bei der Induction, die, 
auf ihrer Siegesbahn bis an die Physiologie gelangt 
und dort das Lebendige berührend, die Opposition 
der Philosophie provocirte, die das Seelische (wie 
schon bemerkt) occupirt und monopolisirt hatte, also 
auch die Lebensseele. Mit dieser und ihrer Lebens- 
kraft (den Gespenstern einer »Qualitas occulta«) war 
die Induction gar bald jedoch fertig (durch das Auf- 
tauchen eines modernisirten »Occultismus« noch un- 
behelligt); und jetzt stiess sie an dem Grenzstrich der 
Psychologie auf erneuten und heftigeren Widerspruch. 

All das bis dahin von der Induction in Bearbeitung 
Genommene gehörte dem rein Stofflichen an, woraus 
der imposante Torso des sog. Materialismus aufgebaut 
wurde. Das Gebiet der idealen Sphäre war unbestritten 
der Metaphysik belassen worden, und diese sah sich 
jetzt von Angriffen bedroht, da aus der Physik eine 
Brücke geschlagen werden sollte (zur Metaphysik): aus 
den realen Fundamenten zum idealistisch krönenden 
Dom (wie den Menschheitsgedauken umwölbend). 
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Heise entbrannte der (schon erwähnte) »Kampf 
nm die Seele«, wie den Alten aus mitlebe oder Generation 
(den Commilitonen der Universitätsjahre) lebhaft im 
Gedächtnis verblieben sein moss (wo ihrer noch übrig). 

So lange die Induction festen Boden unter den 
Fussen hatte, liess gegen die comparative Methode 
nichts sich machen, und der glorreiche Vorstoss in der 
Psycho-Physik konnte nicht parirt werden (auch das 
Radschlagen freilich des (spiritistisch) zugehörigen 
Hanswurstes nicht verhindert). 

So schien Alles mit vollen Segeln voranzugehen, 
als plötzlich eine Enttäuschung folgte. Die Induction 
merkte, dafs sie feststecke; sie konnte nicht weiter. 
Klar genug! weil der Boden unter den Füssen fort- 
zugleiten begann, das Arbeitsmaterial fehlte für Ver- 
wendung der co reparativen Methode. 

Das seelische Problem der Psycho-Physik ist das 
der individuellen Psychologie (der formal philosophi- 
schen Logik), eine Eins, worin der Denker selber 
drinnen steckt, ohne Möglichkeit einer objectiven 
Orientirung für die Induction (obwohl die Deduction 
dort nach Herzenslust tüfteln und grübeln mochte, 
für subjective Ansichtsäusserungen im dialektisch 
rhetorischen Wortschwall). Erst wenn die Zahlenreihe 
in Fluss gekommen (von der ersten Eins ab), lassen aus 
den Mehrheiten Verhältnis wer the sich gewinnen, für 
Verwendung der comparativen Methode. Die Einheit 
(der den Primzahlen noch nicht eingerechneten Eins) 
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steht ausserhalb des Wirklichen (b. Parmenides), sie 
bedarf der »Anderen« (für Vergleichungen). 

Hier kam (im r/w'roe äv&pwzoc der Doppelung) 
die Abhülfe rechtzeitig mit den Gesellschaftsgedanken 
des Zoon politikon, die in den Wandlungen der Völker- 
gedanken unversehens herangefluthet kamen, aus allen 
Ecken und Enden der Erde, in Folge der anwachsen- 
den Steigerung des (kosmopolitischen) Völkerverkehrs 
(den Weltfrieden anbahnend). 

Zur Zeit stehen wir noch inmitten dieser Material- 
ansammlungen, die an manchen Punkten der Er- 
gänzung und universellen Abrundung bedürftig bleiben, 
die indess in genügenden Mengen bereits vorliegen, um 
eine systematische Behandlung ins Werk zu setzen. 

Die erste Aufgabe ist (wie bei allen biologischen 
Werdeprocessen), bis auf die 1 etz tau ss ersten Einheiten 
zu gelangen, in den »Unitaten des Gesellschafts- 
gedankens«, wie sie in den Elementargedanken pro- 
clamirt sind. Die nächstfolgende liegt darin, aus 
den Agentien jedesmalig geographischer Provinz, die 
in Uebertünchungen aufgeprägten Maskirangen des 
Costunie's zu (er)klaren, mit dem umkleidet die an sich 
gleichartigen Elementargedanken*) verschiedentlich diffe- 

*) Die elementaren Vorginge (des BewuBstseins) sind nicht 
Elemente in einem den ethnischen vergleichbaren Sinne, sind 
„nicht sowohl Elemente des Bewusstseins, als vielmehr vorzugs- 
weise Elemente der Bewusstseins-Forschung und -Beschreibung" 
(8. Cohen), so lange nur in abstract verblassten Schemen durch- 
forscht, während sie jetzt leib-lebendig vor Augen treten [in den 
Verkörperungen der (ethnischen) Elementargedanken]« 
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renzirt entgegentreten und in Behandlung zu nehmen 
sind. 

Nachdem sodann aus dem unzerstörbar ver- 
bleibenden Rest des Niederschlages ihre elementaren 
Spannungsreihen festgelegt worden sind, muss die 
Hauptaufgabe (die unter ihrer idealen Fassung zugleich 
eine praktisch nutzbringende Rückwirkung auf Ordnung 
des volksthümlich socialen Lebens in Aussicht zu 
stellen verspricht) in die Hand genommen werden, 
zur Durchforschung nämlich der organisch geregelten 
Wachsthumsvorgänge, mittelst welcher der auf primärem 
Niveau des Wildzustandes (innerhalb der jedesmalig geo- 
graphischen Provinz) keimende Gesellschaftsgedanke 
emporstrebt, unter den auf topographischen Geschichts- 
bahnen herbeigetragenen Anwehungen; zu seinen Ent- 
faltungen in den Blüthen der Cultur (bei humanistischer 
Civilisation). 

Es gilt vor Allem Umsicht und Bedacht, um 
nicht unter den gaukelnd umflatternden Phantasie- 
gebilden zu excentrischen Excessen fort verlockt zu 
werden. 

Auf keinem Wissenszweig tönen solche Sirenen- 
gesänge verführerischer*), als auf dem ethnologischen, 
und schon Mancher ist ihnen zum Opfer gefallen. 

*) Nach einer im früher geschlossenen Geschichtshorizont 
nahegelegten und dort entschuldbaren Schablone werden leicht- 
fertig, auf leichteste Aehnlichkeiten hin, Verwandtschaften ge- 
schürzt und durch willkürlichste Entscheidung (unter Verziehung) 
der von ihnen gezeugten Bastarde ist das objectiveBild in historischem 

10 
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Allzureichlich fast, für die Kürze der Zeit, werden 
wii mit Wundergaben' überschüttet. 

Bis ganz vor kurzem noch war unsere geistige 
Schau, in Geschichte der Menschheit, auf eine einzige 
Entwicklungsphase concentrirt und absorbirt, auf die 
selbsteigene nämlich; die deshalb eben (und weil die 
erhabenste unter allen) ihrer künstlerischen Com- 

Zusammenspiel leicht dann entstellt und verwirrt. So oft auf den 
die geographischen Provinzen verbindenden Geschicbtsbahnen Be- 
wegung sich regt, werden fremde Reize herbeigetragen sein, zur 
Durchkreuzung mit den heimischen (und Fortzeugungen daraus); 
aber längs eines dem Fussauftritt gesicherten Boden's nur ist ihrer 
Herkunft nachzugehen, denn auf den dem Erdgezimmer einge- 
furchten Bahnen allein wandern die Völker auf Erden, nicht in jenen 
Luftfahrten, auf denen sie hin- und hergeführt (und gejagt) sind, im 
„Wilden Heer" (beim Hexentanz der Theorien). Bei Aufstossen von 
Gleichartigkeiten deshalb ist zunächst das durchgängig Identische 
in den Elementargedanken zu eliminiren, und dann, wenn fremd- 
artige Züge treffen (in der Färbung der Völkergedanken), ist folge- 
gemäss darnach umzuschauen, aus welcher Richtung sie ge- 
kommen sein könnten, auf gangbaren Geschichtsstrassen ; wenn 
nicht als gebahnt bereits bekannten, solchen doch, die bei gegebener 
Gelegenheit, keine unübersteiglichen Hindernisse entgegenstellen 
würden. Die Frage nach einer Entlehnung (oder Uebertragung) 
kommt deshalb stets secundär erst in Betracht, und für ihre aus- 
reichende Beantwortung muss die Stationsreihe der Etappen im 
Zusammenhang nachgewiesen sein, ehe für eine Erklärung des 
Sonderfalles verwerthbar (oder zulässig). „The theory has its 
limit within historical time, the bürden of proof lies upon its 
advocates, and that in each individual instance* (s. Shortland) 
betreffs ihrer Theorie (that of transmission from a given centre). 
Ein nächstliegendes Desiderat verlangt das Durchschnittsmaass 
derjenigen Spannungsweite, die dem Elementargedanken als 
naturgegeben innat zu schätzen wäre (unter den variabeln Be- 
diognissen topischer Localitäten). 
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plicationen wegen grade einem Einblick unzugänglichst 
sich erweisen müsste (weil nach den Vorschriften 
der genetischen Methode nicht angreifbar; ehe auch 
das Werden flüssig geworden, im starren Sein). 

Im Augenblick des Hente haben, mit einem Zauber- 
schlage gleichsam, Hunderte neuer Geistes- und Ge- 
dankenwelten der Umschau sich eröffnet ringsum, (zu 
Tausenden) grosse und kleine (in noch unabsehbarer 
Zahl). 

Was wir bisher von ihnen wussten, war einem 
vagen Gerede blasser Schemen entnommen, die hier 
und da auf der Erdoberfläche umherzu taumeln schienen. 
Jetzt treten sie uns mit Fleisch und Blut entgegen, voll- 
kräftig lebensfrohe Völker, auch gealterte wohl, aber 
stets fasslich greifbar. Unbekannte Fernen schliessen 
sich auf, ungeahnte Perspectiven eröffnen sich nach allen 
Richtungen hin, — wenn jemals, gilt es jetzt, das 
Wort der Reformationszeit: »Die Geister erwachen, 
es ist eine Lust zu leben« (solange das Leben eben 
noch reicht). 

Nach Weite der intellectuellen Umschau, auf 
dem Globus intellectualis, bemisst sich der Culturgrad 
des Volksthums. Unsere Umschau ist zu den Grenzen 
ihrer Peripherie gelangt, weit über den Erdball aus- 
gedehnt, denselben im Gesammt umfassend; und auf 
diesem Standort eines zu seiner Universalität aus- 
gebauten Mikrokosmos mögen allmählich diejenigen 

Fragestellungen auch ihre Beantwortung erhalten, 

10* 
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welche zu den Alyta des Welträthsels (im Ewig-Un- 
endlichen) hinausführen (im All des Daseienden). 

>Mundns moralis ab nomine» statt »Mundus 
moralis a deo«, seit an Stelle des > Gottes in der Ge- 
schichte« der »Mensch« getreten ist, dem die Gottheit 
(des Dichters) herabgestiegen ist, von ihrem »Welten- 
thron«, um im Herzen dessen sich einzubehausen, der 
ihr Freund ist (unter den humanistischen Natur- 
kindern), und ihn, als »Gottesfreund« zu durchleuchten, 
zum Lesen des vor seinen Augen aufgeschlagenen 
Buches (der »Natura sive Deus«). 

Aus Summe derjenigen Kraftwirkungen, die aus 
ihrer Latenz im Anorganischen sich hervorrufen lassen, 
verbleibt ein (wenn auch periodisch wechselnd), doch 
stetig freier Rückstand in der Wärme, wodurch die 
Aggregatzustände sich ineinander überführen lassen, 
das feste Eis (oder sonst zerfliessende Substanzen) in 
flüssiges Wasser, dieses in gasige Luft (und rückgängig 
bei Minderung). 

Dass hier, bei geringerem Abstand der Erde von 
der Sonne (in Stellung von Mars oder Mercur etwa) 
Reizwirkungen (in relativen Kosmogonien hypothesirt) 
hypothesirbar wären, wodurch bei einem (wahlver- 
wandtschaftlich) Ausschlag gebenden Kreuzungsmoment 
(der Reizwirkungen) auch celluläre Keimungen hervor- 
gerufen werden möchten (bei continuirlicher Unter- 
brechung des momentanen Lebensactes im Krystall 
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z. B. unter Fortführung des in statu nascenti ange- 
knüpften Fadeus) könnte von weltschöpflerisch Begabten 
plädirt werden, in Anknüpfung an die Katastrophen- 
Theorien geologischer Schichtungen, auch unter 
modernen Deutungen derselben (im Genetismus oder 
Evolutionismus). Die »Archigonie« oder »Abiogenesis« 
auf die erste Entstehung*) von lebenden Pflanzen 
aus anorganischen Kohlenstoff - Verbindungen be- 
schränkt (im »Begriff der Urzeugung«), unterscheidet 
neben der Plasmogonie (die Individualisirung von 
primärsten Organismen aus Plasma- Verbindungen, in 
Form von Moneren) die »Autogonie«, die „Ent- 
stehung von einfeichsten Plasma-Körpern in einer 
anorganischen Bildungsflüssigkeit« (v. Haeckel). »Die 
Urzeugung leugnen, heisst das Wunder verkünden« 
(s. Nägeli), und so trotz (Hallers) Einwurf: »Es giebt 

*) Ein „Prothyl" (im „Urstoff") mag beliebig geknetet 
werden, gleich der ämvoq ouoia oder dem „Ekmageion" magisch 
durch schöpferisches Zauberwort (kun faija kun). Dem die in 
(chemischen) Elementen aufgesteckte Barriere Verachtenden droht 
Einwirrung in alchymistische Kabbalistik, und wenn den „Mutter- 
heerd" der Zelle preisgebend, schweift das den (seine Relationen 
hütenden) Horos blasphemirende Denken hilflos in öder Fremde ; 
und sofern dort vom Selbstmord wahn gefasst, Hesse das Ver- 
senken in (piasmodischen) „Urschleim'* sich empfehlen (nach 
erprobten Mustern), wie in Auswahl zur Verfügung gestellt 
für die (bei Aristoteles) ö/juovu/mds genannte Schöpfung (im Wort- 
geklimper). „Mit der Grenze des organisch Gegebenen ist auch 
die Grenze der Wissenschaft gegeben, hört die letzte auf, so 
fangt die Poötik und Symbolik philosophischen oder religiösen 
Glaubens an 14 (s. SchaefFele), statt Wissen (dem Nichtwissen 
gegenüber, mit einem Nochnichtwissen dazwischen). 
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kein Werden« (bei gleichzeitiger Erschaffung aller 
Thierkörper), ernent sich die Generationstheorie (als 
Generatio spontanea oder aequivoca). 

Wenn jedoch einmal, (»Einmal ist Keinmal«), 
könnte solcher Process auch hundertmal, tausendfach, 
unzählig (wie stets bei Unendlichkeitsfragen) sich voll- 
zogen haben, und in jeder Potenzirung der Kraft- 
wirkungen, da dieselben für ihre Messung ein Pro- 
krustesbett uns noch nicht geliefert haben, um sie nach 
menschlichem Maassstab zurechtzuschneidern (wie der 
augenblicklichen Phase des Tellurismus entsprechend). 
Bei dem, was zeugungskräftig schöpferisch wirkt (in 
der Natur), kommt es auf entscheidend den Auschlag 
gebenden Wendepunkt kritischer Entscheidungen an 
(nach wahlverwandtschaftlichen Affinitäten). Wenn die 
Aequivalente der Atomgewichte es erlauben, bildet aus 
Antimon und Schwefel sich das Grauspiessglanzerz, 
sonst eben nicht, und so verhält es sich bei chemischen 
Verbindungen durchweg (auch bei Zusammenschmelzen 
von Zinn und Kupfer zur Bronze durch Menschenkunst 
u. dgl. m.). 

Kann nach obig evolutionistisch sachgerechter Ver- 
antwortung Eine erste Zelle zum Sprossen*) von 

*) In den biologischen Organismen (höherer Ordnung) liegen 
planmassig angeordnete Aggregate und Komplexe in Zellen 
vor, woher die Einzelzellen ihr individuelles Leben den Zwecken 
des Gesammtorganismus unterordnen (wie die psycho-physischen 
Individuen im zugehörig zoopolitischen Organismus). Die morpho- 
logisch zunehmenden Veränderungen (sowie die des chemischen 
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Chromaceen und Bakterien ins Dasein beschafft sein, 
so unter Umständen (mutatis mutandis) auch jedwed 
andere (für grosse oder kleine Effectwirkungen). Was 
ist gross, was klein im All, in das wir vom planetarischen 
Winkel hineinlugen. Das Eine wäre nicht mehr ein 
Wunder, als das Andere, oder (besser): ein gleiches 
Wunder; unter den Wundern der Wunder, — wenn wir 
staunungsvoll auf sie hinblicken,im daupidCeiv [dem(peri- 
patetischen) Anbeginn der Philosophie]. Im vorliegen- 
den Falle käme es nur^darauf an, mit welchem Quantum 
Wärme (für organisch ausreichende Spannungsweite im 

Verhältnisses) klären sich beim Rückblick auf die primär anfass- 
baren Grandformen (in den Protisten, bis auf letzäusserste Grenze 
des relativ noch Erfassbaren). An dem rund ursprünglichen 
Protoplasmaklumpen, unter den Regungen zur Evolution ins 
Schwanken gerathend (kegel-, cylinder- und spindelförmig, mehr- 
eckig, vielstrahlig etc.) setzen flimmernde Härchen an, das 
Protoplasma wird quergestreift, von Leitungsfäden durchzogen, 
und so geht es fort in Entfaltungsprocessen, indem zugleich 
chemische Körper sich ablagern (Fett in Fettzellen, Pigment in 
Farbezellen, Kalk- und Knochenzellen etc), und Arbeitstheilung 
auftritt, wonach Zellengruppen deren Functionen übernehmen, 
als für sie ausschliesslich zuertheilt, den Drüsenzellen die der 
Assimilation und Secretion, den Muskelzellen die der Bewegungs- 
leistung, den Geschlechtszellen die der Fortpflanzung (und so in 
Differenzen fernerhin). Im Klümpchen des Zellleibs oder Proto- 
plasma (Plasmode oder Sarkode) liegt innerhalb der (mit ihren 
Vakuolen) von Membran umschlossenen Flüssigkeit der Nucleolus 
(Nucleolulus), und neben Attraktionsverraögen (zur Assimilation), 
sowie Ausscheidungsfähigkeit (in Sekretion) zeigt sich die Kon- 
traktilität, sowie Theilungstendenz (zur Sprossung) in den Aus- 
entfaltungen, wie ansetzend (den in potentiellen Voranlagcn be- 
dingten Gesetzlichkeiten gemäss). 
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x6xloz xevyoews) die »Logoi spermatikoi« — von dem (in 
der Stoa) göttlich gerechneten Urfeuer [im Aequivalent 
der (nach ihrer Kalorie gemessenen) Wärme] — ver- 
proviantirt worden seien, (um dies nach Verhältniss- 
werth en dem Gesetz von »Konstanz der Energie« ein- 
zufügen). Was sobezüglich die izp6voia bei solchem 
Schöpfergedanken sich gedacht haben könnte (am nach 
menschlicher Analogie zu sprechen, in lixores fio&oi), 
steht zu ergründen uns nicht zu (und hat theologischer 
Gedankenleserei überlassen zu bleiben). 

Mit Entwicklung*) wird das Fortschreiten vou 
Niederem zu Vollkommerem bezeichnet, je nach ein- 
wohnender Spannkraft (bis überspringend in andere 
Daseinsformen; was indess nicht im allmählich fort- 

*) Quia multa modis multis mutata per omne | Ex infiuito 
vexantur pcrcita plagis. | Omne genus motus et coetus experiundo, 
Tandem deveniunt in tales disposituras | Qualibus haec rebus 
consistit summa creata (b. Lucrez), im „struggle for existence" 
(und „surival of tbe fittest*), unter den kosmogonisch zusamraen- 
gescbwemmten Gliedern (b. Empedocles), halb Mensch, halb 
Ochs [und wenn Ochsenköpfe (trotz allen Ochsens) keine bessere 
Theorie zu stände brachten, so mag darüber weggesehen werden]. 
At the time that turned the head of the earth | At the time 
when the heavens turned and changed, | At the time when 
the light of the sun was subdued 1 To cause the light break forth 
1 At the time of the night of Makalii | Thcn began the slime 
and established the earth | The source of deepest darkness, of 
the depth of darkness | Of the darkness of the sun, in the 
depth of night, it is night | So was night borne (s. Tregear) 
und dann Kumulipo (auf Hawai) cf. H. T. d. P. (p.). „Erst war 
das Alte, da Alles nicht war" (in der Edda), erhellt durch (Sutur's) 
eisschmelzende Fuuken oder (s. Egwint) Glanster", beim Anfachen 
des ämoxaajia toO ösoij (im „feu sacre"). 
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laufenden Gange geschehen kann, sondern erst in 
Fülle der Reife). Im Kyklos Geneseos (bei Aufstieg 
zur Akme und folgendem Niedergang) läuft die 
Metabole ab, im Unterschied (b. Aristoteles) von der 
Kinesis (des Unbewegt-Bewegenden oder Bewegt-Un- 
bewegenden) — eins so gut (oder so schlecht), wie das 
andere; aber wenigstens ohne die Wiedersinnigkeiten 
einer Entwicklung (ohne Kopf noch Schwanz), bei 
der man weder den Anfang noch das Ende absieht 
(und also: Nichts; in's Blaue hineinstarrend). 

Der Haken liegt im Anfang, in der (bösen) Eins 
(einer »Erstigkeit«). Ist diese Schwierigkeit einmal 
überwunden (durch kühngewagten Griff), dann kann 
man den Spiess auch umdrehen, von oben,*) statt 
von unten anfangen, — nach dem »Princip der zu- 
nehmenden Stabilität» (b. Fechner) — die Welt (in 
den Emanationen gnostischer Aeonen) durch psychische 
Kräfte [von »Timate-Kore« (Nichtmehr oder Nochnicht) 
her] schaffen lassen, dem Muschelkalk eine Muschel 
voraussetzen (mit Myophorien als Leitmuscheln), zu 
weiterer Metamorphosirung der Gesteine, oder wenn 
(im Kalkschiefer des Tertiären) der »homo diluvii 
testis« hinzukäme, könnten wir uns schmeicheln unter 

*) In der wahrsten Lehre von der Weltseele (Nafsanija) 
strömt die Vollkommenheit des Anfangs (in Gott) auf das 
Vollendete über in der Vernunft, diese auf das Bestehende (die 
Seele) und diese auf das Seiende, als Urstoff (s. Dieterici). „La 
creation c'est la vie* (s. Claude-Bernard). Das Erste ist die 
That (im Dichterwort), aus Fülle der Kraft (bei „Erfüllung der 
Zeit" im schöpferischen Werden). 



den Ersten gewesen zu sein, vielleicht beim Ausströmen 
der (bei Bantu) als Uthlanga bezeichneten »Lebens- 
quelle« (einer »fons vitae« in arabischer Scholastik) am 
Anfange selbst, wenn die Seele äpffl xtv^atoK (im 
Phädros), inet dh Sei xtvyatv det stvat xae uy dtaM^tv, 
dvdyxTj elvai rt, 3 npthrov xwet, etze 2u strs jtäsku, xat 
Tb TzpSixov xivoov dxiuyrov (s. Aristotles), im (beweglich) 
Unbewegten od er Akineton; mit logischen Widersprüchen 
mehr, wie sich das macht bei Weltschöpfungen [eines vom 
Nous (oder einer Sophia) geborenen Logos] im dortigen 
Jargon, — oder wie einzufügen den »Bewegungsgesetzen 
des Weltalls« [seit (Kepler's) Berechnungen]. 

Dadurch wäre der Standpunkt der ganzen Be- 
trachtung diametral dann geändert, beim Ausgang 
von jener Vorzeit, wo Alles nur Leben, im solarisch 
strahlenden Glanz. Aus echter Fülle der Lebenskraft 
würden dann die schwächlich armen Moneren, in asthma- 
tischer Beengung, ihre Schöpfung (die im »Pneuma« 
oder »Ruach« einst athmete) auszuhauchen haben (zu 
letzt kärglichem Rest zusammenschwindend), und was 
im Menschen noetisch denkt, ergäbe sich dabei, als ein 
Ausglimmen noch übrigen Funkens, dxSoxaofAa too &eoü 
(b. Epiktet), der hastig im Erlösungszug sich zu retten 
strebt (in Weltflucht), da die Ekpyrosis (in Feuersgluth 
oder einer Vereisung vielleicht) herannaht (im Um- 
schwung der Kaipen); % TvjsipozrjQocüTrjpia (b.Porphyrius) 
ist Zweck des Philosophirens (oder der »frohen Bot- 
schaften«, vom Heilswort). 
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All das sind müssige Speculationen vorderhand, 
die als zeitvergeudende einer »Phantasie als Grund- 
princip des Weltprocesses« (b. Frohschammer) über- 
lassen bleiben. Und so die aber eine Abstammung 
(die, wenn von genealogischer Verknüpfung abgelöst, 
nichtig in sich zusammenfallt). Ob von einem ge- 
fallenen Engel oder ob von einem veredelten Affen 
stammend (oder hergestammt, in romanhaft ge- 
schmückten Stammbäumen), macht Niemand viel glück- 
licher. Und so bliebe einem sentimentalen Gemüth 
unbenommen, wie es darüber denken will (oder natur- 
wüchsig robusteren, wenn diese überhaupt darum 
sich kümmern). 

Um Weltbeglückungsspläne auszusinnen, muss das 
Denken rationeller geschult sein (wenn sie zu praktischer 
Verwerthung gebracht werden sollen). Solcher Neben- 
sächlichkeiten wegen lohnt es doch wahrlich sich 
nicht, der naturwissenschaftlichen Vernunft ins An- 
gesicht zu schlagen, und ihr eine Entwicklung [von 
Nirgendswoher, (ohne Antwort auf die Frage: 8&ev 
ij x/v^<«c), ins Blaue hinein] zuzumuthen, ihrem 
(dem der fi£TaßoXyj parallelirbaren) Wortsinne (einer 
Explicatio und Implicatio) widersprechend, wo das 
Aufsteigen zur Akme dortigen Niedergang voraussetzt 
(in solcher Descendenz aus Ascendenz; nach dem 
Schlangensymbol, im xuxlos reviosa)?). Diese »Balken« 
sollen durchbrochen sein, in des Buddha Jubelhymne, 
bei der (das Auswallen der Aetherwellen aus Akasa- 
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loka anregenden) Einheit des physischen und ethischen 
Gesetzes (in Dharma), für »moralische Weltordnung« 
(in philosophischer Terminologie) — oder unter den 
Harmonien kosmischer Gesetzlichkeiten ; wie dem Ohre 
sie zu tönen hätten, wenn bei »Erschöpfung seiner Denk- 
möglichkeiten« der Mensch sein Menschenmöglichstes*) 
gethan haben wird (»ultra posse nemo obligatur«). 

Wie der Wildling, durch die eigene Seele seinem 
> Bangsa-alus« (im Reich des Unsichtbaren) einver- 
woben, in einer gespenstischen Atmosphäre fortlebt, 
so ist dem Mystiker Gott »Alles in Allem«, während 
es (im praktischen Leben) eine reinliche Scheidung 
gilt: »Gebet Gott was Gottes und dem Caesar was 
das Seine ist«, und dann werden beide Seiten am 
besten zu ihrem Rechte, aus gutem Recht (auf gesetz- 
licher Begründung) kommen. 

Die Frage ist gestellt nach dem Wesswegen (im 
ob ivsxa); in Zweckmässigkeit liegt das All begründet 
(aus zusammenstimmenden Gesetzlichkeiten). »Unsere 
Willenshandlungen, insofern sie das Resultat des 
stärksten Motivs sind, sind Zweckhandlungen« (s. 
Dutoit). Unsere Willen selbst liegen in der Anord- 

*) Freilich käme es darauf an, wo das „Unmögliche 14 be- 
ginnt (an Grenze der Möglichkeiten). „L'Inipossible" wurde 
aus dem Wortschatz der „Grande Nation* 4 verwiesen (von ihrem 
imperialistischen Beherrscher). Aber trotz solcher Verschiebungs- 
möglichkeiten lässt die Negation sich nicht fortschaffen, so dass 
es bei dem alten Refrain zu verbleiben haben wird (Ad impossi- 
bilia nemo obligatur). 
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nung der Ursächlichkeiten, wie von Gott als bestimmt 
vorgesehen (b. Augustin), oder (unter der Alternative 
zwischen »Dens sive Natura«) wie aus den Harmonien 
kosmiseher Gesetzlichkeiten hervorklingend (im »Zeit- 
alter der Naturwissenschaften«). 

»Die Theorie der allmähligen Verdichtung« (s. 
A. Lange) erlaubt eine Rechnung (seit Auffindung 
des mechanischen Aequivalents der Wärme), und bei 
Anknüpfung an die Anziehungskraft aller wägbaren 
Materie (b. Newton) ist in der Annahme (Kant's) 
nichts Hypothetisches, als die Voraussetzung, dass die 
Massen des Weltsystems anfangs nebelartig im Räume 
vertheilt gewesen (s. Helmholtz). Aber »hic haeret 
aqua« eben — an diesem kleinen nichts, so nichtig klein 
es ist, (im Anfang selber); vom (unsicher) Ersten 
ab, so dass die ganze Sache (des Aufbaus) wackelig 
bleibt, und zwar je fern weiter die Folgerungen fort- 
schreiten (in den auf cerebralem Webstuhl gesponnenen 
Hirnspinstereien), desto kopfschwerer mit Ueberstürzung 
bedrohend und Absturz (von Arupaloka's schwindligen 
Höhen in Awitchi's tiefste Tiefen hinab). »Rasse, 
Klima, Milieu, Zeit, Vererbung, und wie die Factoren 
alle heissen mögen, ergeben in ihrer Zusammensetzung 
jedes Mal einen Specialfall, der sich von der Totalität 
der übrigen unterscheidet und deshalb auch jedesmal 
eine specielle Formel erfordern würde« (s. Dutoit). 
Und so gilt es zunächst monographische Erschöpfung 
jeglichen Sonderfalles im Detail, um aus den als 
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gleichartig abgeleiteten Gesetzen auf die allgemein 
gültig durchgehenden zu gelangen (im logischen 
Rechnen). »All organic beings have been formed on 
two great laws: Unity of type and the condition of 
existence« (s. Darwin), aus naturnoth wendigen Vor- 
anlagen der Existenz, unter den sie durchwaltenden 
Gesetzlichkeiten, für den jedesmal in's Dasein ge- 
rufenen Sonderfall — zum Ausdruck dessen, was aus 
dem Zusammenklingen kosmischer Harmonie hervor- 
getönt, darin wiederum sich einfügt (in dem mit gesund- 
heitlichem Leben gelebten Wohlsein und Wohlgefühl). 

Das (für Du Bois-Reymond) »transcendente« Welt- 
räthsel (über den ersten »Ursprung der Bewegung«) 
gilt (in monistischer Kosmogonie) »durch die Annahme 
gelöst, dass die Bewegung ebenso eine immanente und 
ursprüngliche Eigenschaft der Substanz ist, wie die 
Empfindung« (s. Häckel), und dieser [auf veixoz und 
<pdia (b. Empedocles) rückgreifende] Satz gründet (bei 
empirischer Bestätigung durch die Cellular-Psychologie) 
seine Ueberzeuguug darauf, »dass auch schon den 
Atomen die einfachste Form der Empfindung und 
des Willens innewohnt — oder besser gesagt: der 
Fühlung (Aesthesis) und der Strebung (Tropesis) — 
also eine universale Seele von primitivster Art« (1899). 
Das sagt allerdings genug; ob »besser« oder »schlechter« 
als was die Psychologien der »Primitiven«*) besagen, 

*) Im Gesichtskreis des Draussen abverlaufende Processe 
(wie die des Wachsthum's in seinen Entwicklungsvorgängen) 
mögen, wie auf physische, auch auf psychische übertragen werden, 
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bleibt dahingestellt (für das Urtheil des Sachkenners). 
Ernst lässt sich kaum nehmen, was über den Spass geht 
(aber nicht die Hochachtung abschwächt, welche gründ- 
lich erster Forschung für reichlichst gespendete Wissens- 
schätze geschuldet wird). 

Worte verwehen als »flatus vocis«, wo der Be- 
griff ihnen fehlt (ein packbarer Inhalt aus lautlich um- 
kleideten Anschauungen), als leerer Wortschwall (wo 

und sind zugleich für kosmogenische, im (polynesischen) „Pu-ua- 
mai u oder „Aufblühen* 4 (der Schöpfung) — von der „Root of all 
existence" her (s. Gill) — verwerthet (von den dort ix mxtös 
ysMwvrss ütoMyoi). Wer dagegen unternimmt, die im eigenen Innern 
ihm noch ungeklärten Regungen auf die objectiv deutlichen An- 
Bchauungsbilder (im Draussen) zu übertragen, trübt auch diese durch 
wirrige Unklarheit, die auf ihren impotenten Erzeuger zurück- 
schlagend, ihn desgleichen in das Wirrsal der Sinnlosigkeiten stürzen 
[da das Denken seiner vernunftgcmäss rationellen Anhaltspunkte (in 
aequivalent proportioneilen Gleichungsformeln) sich beraubt findet], 
Nanna's „ Pflanzen seelcn 14 mögen den aus „Odhraeris Dreckr 44 (wie 
der sumatrische Skalde aus des Ochsen Yomit) begeisterten 
Dichterlingen gefallen, wenn sie bei Besuchen Breidhablik's 
(oder „BredeblickV) mit Baidur und seinem Ehegespons auf 
dem Umgangsfuss stehen; aber, wo der Erfinder der „Tabula 
pythagorica u nicht nur A. B. C.-Schützen (die in den „Vier Species" 
noch nicht fest sind), sondern jeden „Nichtgeometriker" über- 
haupt von den Pforten ausgeschlossen hat, dürfen solche, trotz 
ihrer Niedlichkeit, leichtlich leichtfertige Dämchen (der Demi- 
Monde) einen Zugang nicht beanspruchen — , da wenn, wie 
Florence Cook (unter Mrs. Andrews' Schülerinnen) in physikali- 
schen Instrumenten rumohrend, allerlei üble Nachrede folgt, indem 
beweisend, „wie ein auf seinem Gebiete ausgezeichneter Ge- 
lehrter sich in Selbstbetrug verwickeln kann, wenn er ihm un- 
bekannte Gebiete zu betreten wagt* (s. A. Lehmann). Das 
hat auch der Cometenforscher erprobt (in vierdimensioualen 
Räumen). 
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»Begriffe fehlen«). »Empfindung« und »Wille« sind 
humanistischem Verstand niss (womit wir vorwitzige 
Menschlein uns vorläufig zu bescheiden haben) in 
menschlicher Versinnlichung nur begreiflich, und was 
gar die »Seele« angeht, die arg misshandelte »arme 
Seele« (und doch unsere liebe und gute; auch »schöne« 
für den aesthetischen Gourmand), so hat unter all 
den Zerrungen und Verzerrungen [in (tropischen) 
Wandlungen] der Seelenbegriff schliesslich es auf- 
gegeben, sich zurechtzufinden und vorgezogen mit 
einer »Psychologie ohne Seele« (s. A. Lange) sich zu 
resigniren; in »docta ignorantia« eines Agnosticismus 
— dem Anwandlungen zu kommen scheinen, nach 
seiner Gnosis sich zurückzusehnen: wenn es recht- 
zeitig nicht gelingt, das Hungergefühl seines Wissens- 
durstes mit naturwissenschaftlich gesunderer Nahrung 
zu sättigen, als einer »Cytopsyche« sich entnehmen 
Hesse (aus »erster Hauptstufe der phyletischen Psycho- 
genesis«). Hoffentlich wird es bald also ernst ge- 
nommen werden, mit naturwissenschaftlicher Behand- 
lungs weise der Psychologie (und Noetik), nach den 
Vorschriften comparativ- genetischer Methode [auf 
Grundlage der durch die Thatsachen ethnisch reden- 
der Aussagen gelieferten Belegstücke und deren (con- 

trollirbaren) Zeugnisse]. 

* * 
* 

Indem das Zoopolitische Individuum, als Träger 
seiner Weltanschauung, aus dem Reflex derselben 
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sein Geäder, in der Spiegelung enthüllt, den Blicken 
vorführt, so kann demgemäss ein »Organismus« nach 
den Vorschriften naturwissenschaftlicher Methode in 
Behandlung gezogen werden. 

Bei anatomischer Zerlegung treffen wir das in 
den Rechtsinstitutionen festgelegte Skelett des socialen 
Lebens, die aus religiöser Atmosphäre aufgenommenen 
Regungen (und Sehnungen) im Herzen pulsirend, die 
Muskulatur für technische Fertigkeiten, den Magen 
zur Assimilirung des Unterhaltes für geistige Bedürf- 
nisse, ihre cerebrale Verarbeitung u. dgL m. 

In den physiologischen Functionen (auf moralische 
Scala transponirt) wirken (geschichtliche) Entwicklungs- 
processe, und bei ihnen führt die genetische Methode 
der Vergleichungen (in der Induction) in der »Erstig- 
keit« auf das (innerhalb jedesmaliger Befähigungsweite 
des logischen Rechnens, je nach dem Status-quo der 
Kenntnisse) letzt Verständliche zurück; wie auf 
elementare Grundstoffe oder (im organischen Wachs- 
thum) auf celluläre Einheiten, so hier auf die »Unitäten 
des Gesellscbaftsgedankens« (in psychischen Elementaren 
als »Rhizai« oder Stoicheia). 

Diese Elementargedanken haben sich als durch- 
weg gleichartige allüberall zu erweisen, denn aus der 
physischen Einheit des Menschengeschlechtes (wie 
anthropologisch proclamirt) folgt consequenterweis die 
psychische ebenfalls. Das »Onus probandi« ist dem- 
jenigen zugeschoben, der dies zu bestreiten gewillt ist. 

11 
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Der noetische Aufbau aus den Wachsttroms- 
vorgängen potentiell geschwängerter Keimungen (in 
den Elementargedanken) hat nach klimatischer Theilnng 
des Globus desgleichen zu variiren in den Differen- 
zirungen der Völkergedanken, als geographisch-ge- 
schichtlicher Wandlungen der Gesellschaftsgedanken 
(innerhalb des Ganzen eines Menschheitsgedankens), 
und die hier (unter den Masken ethnischer Cos- 
tumirungen) aufgeprägten Verschiedenheiten liefern 
also, weil vergleishungsfähig, das Arbeitsmaterial, 
woran die comparative Methode ihren Ansatz nehmen 
kann. Pbyto-physiologisch würde dies dem Studium 
der phänologischen Erscheinungen entsprechen, wie 
aus den meteorologischen und bodenständig-geologi- 
schen Agentien (der geographischen Provinz) resultirend 
(bei organischen Lebewesen), während auf der mikro- 
kosmischen Sphäre des Zoon politikon (oder historikon) 
die Auswirkung geistiger Factoren hinzutritt, und 
zwar in überwiegender Zunahme, je mehr die Volks- 
schau culturell sich veredelt. 

Aus diesen, in ihren Metamorphosen der Be- 
obachtung zugänglichen Wachsthumsprocessen mögen 
Rückschlüsse gezogen werden, auf die im Nisus 
formativus schöpferisch waltenden Ursächlichkeiten, 
währeud eine directe Inangriffnahme ausgeschlossen 
zu bleiben hätte (seit kritischer Reform der Er- 
kenntnistheorie). 
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Die apodiktische Beweisführung geschieht ix räu 
xaüSkou (b. AristotL), indem erst nach Umgrenzung 
eines Ganzen dem Einzelnen (in Theilganzen) ein 
fester Ziffernwerth beigefügt werden kann, und das 
Transcendente (s. Kant), von dem ein Begriff sich 
überhaupt nicht bilden lässt, fällt damit (weil die 
Umgreifungsfahigkeit überschreitend) aus an sich (für 
das Vernunftdenken), bei (makrokosmischen) Ursprungs- 
fragen, die, in Unendlichkeiten verloren, eine Umschau 
des All im Daseienden (von planetarischem Winkel 
aus) nicht gestatten können (zumal solange das 
logische Rechnen noch nicht bis auf einen lnfinitesimal- 
calcul gelangt ist), wogegen das X im »transcendetalen 
Object« allmählig eliminirt werden mag (mit auf- 
hellendem Fortschritt der Kenntnisse). 

Dass für die Existenz eines biologischen Organismus 
die Vorbedingungen seiner physiologischen Functionen 
in Anticipation zu präsumiren sind, ergiebt sich als 
uaturnoth wendige Consequenz (ans rationellem Ver- 
lauf des Denken's), da derselbe sonst zu seiner Ver- 
wirklichung im Daseienden überhaupt nicht gelangt 
wäre, und demnach ausfiele, als Object der Be- 

» 

obachtung (weil nicht vorhanden). 

Den chemischen Grundstoffen wohnen die Kraft- 

äusseruugen, welche (gegebenen Falles) aus der Latenz 

erweckt werden können, vorbedinglich bereits ein, 

und der keimenden Pflanze der Nisus formativus ihrer 

Wachsthumsprocesse, wodurch sie zur Entfaltung ge- 
ll* 
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langt. Das hier lebendig Bethätigte führt auf physi- 
kalische (oder physische) Vorgänge zurück, aber der 
aus ihren wahlverwandschaftlich geregelten Durch- 
kreuzungen hervortretende Gesammteffect manifestirt 
sich an demjenigen nun eben, was in dem Ablauf 
wechselweis bedingter Aenderungen sich ausverfolgen 
lässt (von dem ihnen zugesandten Beobachter). 

Die (bei Aristoteles) psychisch gefasste Entelechie 
wirkt als threptische in den physiologischen Functionen 
des (somatischen) Leibes, als ästhetische bei Erstreckung 
zu den Sinnesorganen (in deren specifischen Energien) 
und dann (in praestabilirten Beziehungen zum Nous) 
als diauoetische, und bei ihrer fortgehenden Aus- 
gestaltung unter solchem Character Hesse dann, zum 
gl eichnis weisen Aequivalent des (physiologischen) Nisus 
formativus die Causalitat sich ansetzen (als Kategorie 
a priori, nach moderner Fassung). 

Wenn (seit Kant) auch Raum und Zeit (Substan- 
tialität etc.) unter solch aphoristische Vorstellungen 
(in sobezüglicher Ummodelung angeborener Ideen, aus 
einem Kosmos noetos hereingestrahlt), eingerechnet 
werden — dem Verstände eines neugeborenen Kindes 
bereits eigen (b. Liebmann) oder auch dem ungeborenen 
schon (s. Fick) — , so dürfen die unterscheidenden 
Grenzstriche nicht übersehen werden. Wie im optischen 
Sehkreis das Sehen erst zu erlernen ist (um nicht 
länger, kindlicherweis, nach dem Mond zu greifen), so 
setzt auch für das Auge der »Visio mentis« dessen 
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Scheidung im Reifezustand erst ein (nach Erledigung 
embryonaler Vorstadien). 

Im Horizont deutlicher Sehweite ist (je "ach der 
Peripherie- Weite) dem Gesichtskreis sein Raum um- 
zogen (für das Nebeneinander), und in dem Nacheinander 
pulsirender Taktschlage lebt sich die Zeit, auf diesen 
Ausverlauf hin (in Spannungs weite der Lebensfrist). 

Nachdem somit die itdvTa ^pTjfiaxa zeiträumlich 
geordnet*) sind — verstandesgerecht oder unter dem 
Bilde des »Nous« (b. Anaxagoras) — ist für innerliche 
Durchschau des Causalitatsprincips ein objectiver Stand- 

*) In der Ursächlichkeit wird die (Ur-)Sache gesucht, das 
aas früherem hervorgegangene Ding, und aus dem Sachverhalt des 
actuell (in Verwirklichung) vorgefundenen (That-)Bestandes, finden 
wir durch (Ur-)Theilen des kleinlichst noch Theilbaren, den Grenz- 
begriff [im (soweit) Letzten], wobei die Wahrscheinlichkeiten (eines 
Analogienschlusses) verlasslich sicheren werden, wenn aus vor- 
liegenden Vergleichungen die Art exprimentandi zur Anwendung ge- 
bracht werden kann (aus Wiederholung der Beobachtungen, zur Con- 
trolle derselben; unter wechselnden Aenderungen, bei „Andern"]; 
und mit der genetischen Methode tritt dasEntwicklungsprincip hinzu 
(in Implicatio und Explicatio, zur Erklärung des vorher Dunkeln). 
Der „Struggle for existence" (zum „Survival of the fittest") wird 
im 7zoÄsfj.os za-n-jp txivtmv (b. Heraklit) zur Ausentwicklung ge- 
bracht (auf Samoa), durch Ringen des Gottes Fee, als (vor- 
weltlieher) Octopus (mit dem Urgestein). Nach dem Recht des 
Stärkeren, das aus brutaler Obmacht zu geistig imponirender 
sich idealisirt, ist alles in der Natur geordnet [durch Fülle der 
Kraft in (Anaxagoras*) Nous], wenn unter (antipathischen und 
sympathischen) Gespiel von (Attraction und Repulsion) An- 
ziehung und Abstossung [oder (b. Empedocles) Philia und Neikos] 
die Massentheile nach dem Centrum grösserer Schwere über- 
wiegen, in Gravitation (planetarisch), aus kosmisch (vom Jenseits 
her) hineinragenden Kräfte (im gesetzlichen Walten). Indem 
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ort gewonnen (znm Ausgangspunct der Forschung), 
und zwar auf der dem zoopolitischen Individuum (als 
Reflex seiner Organisation) eignenden Sprachschichtung, 
wo die in ihren Lauthülsen (der Worte) eingekapselten 
Vorstellungen, in des Logos selbsteigenen Schöpfungen, 
ein (reales) Arheitsmaterial darbieten, um nach com- 
parativ genetischer Methode in correct ezacte Behand- 
lungsweise gezogen werden zu können, zum Ausbau einer 
naturwissenschaftlichen Psychologie, auf Unterlage 
ethnischer Aussagen (in thatsächlich geprüften Beleg- 
stücken). 

Und wie also für den psycho-pbysischen Organismus 
dessen physiologische Functionen vorbedinglich zu 
anticipiren sind, so die des noetisch zoopolitischen 
Organismus, welche hier auf die ethische Scala 
transponirt stehen (in den naturnothwendig moralischen 
Vorbedingungen socialer Existenz). 

Obwohl also durch die in seine individuellen 
Theilganzen verzweigten Wurzeln dem Makrokosmos 
eingebettet (und soweit demgemäss in die Unendlich- 
keiten des Ursprungs entschwindend), erweist sich 
andererseits dagegen der humanistische Mikrokosmos 
als ein in Unabhängigkeit abgerundetes Ganze, in nach- 
träglicher Schöpfung, die somit eine selbständig an- 
der im Gewicht bethätigte Druck bemessen wird am Fall (seit 
Galilei), so stellt sich damit der jedesmalige (Sonder-)Fail eines 
»crux interpretanda, für das Maass des Verstandes (um in ge- 
wichtigen Gründen sich zu beruhigen). 
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geschlossene Behandlung erhalten kann, unberührt 
vorläufig von den Rathselfragen, die im Absoluten 
einem Durchblicke sich entziehen. 

Der Mikrokosmos seinerseits kann einer systemati- 
schen Durcharbeitung unterzogen werden, erledigt in 
Anbetreff all der in ihm gestellten Fragestellungen, 
durch »Erschöpfung der Denkmöglichkeiten« (nicht in 
den Nüancirungen flüchtiger Variationen, erklärlicher- 
weis, aber in den durchgehend gleichartigen Principien 
derselben; elementar unverrückbaren Bestandes), und 
damit mag dann ein Ansatz- (und Ausgangs-)punct 
erlangt sein, um auch die Probleme des Makrokosmos 
anzutasten (bei dementsprechender Vervollkommnung 
des logischen Rechnens zu seinem Infinitesimalcalcul). 

Insofern wäre für ein Verständnis der Welt der 
subjective Standpunct als Angang zu nehmen, auch 
im (heutigen) »Zeitalter der Naturwissenschaft« auf 
der Forschungsbahn der Induction (für ihre Controlle 
mit der Deduction). »Für den heutigen Standpunct 
der Metaphysik ist nicht der Idealismus, sondern der 
Realismus das zu beweisende System« (s. Flügel). 
Wenn jedoch Fichte das Wesen der Dinge (in den 
Zahlen begründet, nach pythagoräischer Lehre) nicht 
nur (wie Berkeley) in die blosse Vorstellung setzt 
[die Welt als (Schopp enhauer's) Vorstellung], sondern 
»unsern Geist selbst als alleinigen Urheber alles dessen 
ansieht, was er äusserlich wahrzunehmen glaubt«, so 
zeigt das einen Rückfall auf den »Menschen als Maass 
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der Dingec (b. Protagoras), was seit heliocentrischer 
Revolution seine makrokosmische Gültigkeit verloren 
hat (während sie mikrokosmisch bewahrt bleibt). 

Zwischen den »Universalia ante rem« (platonischer 
Idealitat) und (conceptualistisch) »Universalia post 
rem« (des Nominalismus) meinen die (monistisch) 
pantheistischen Systeme (in realistischer Version) mit 
den »universalia in re« eine ausgleichende Vermittelung 
gefunden zu haben (für sensual istischen Anschluss); 
aber ehe hier proportioneil gültige Verhältniswerthe 
(in den Gleichungsformeln des logischen Rechnens) 
für die secundär nachweisbaren Beziehungen fest- 
gestellt sein können, bedarf es noch einer langen 
Reihe monographisch erschöpfender Detailarbeiten, 
einer Erschöpfung eben all der innerhalb des Mikro- 
kosmos entgegentretenden Fragestellungen, da vorher 
an eine Inangriffnahme des Makrokosmos nicht ge- 
dacht werden kann (wenn der Vernunft ihre Gesund- 
heit lieb ist). In nominalistischer Controverse gelten 
die aus der Erfahrung stammenden Allgemeinbegriffe als 
im Denken nur gewonnene Abstractionen der Einzeln- 
diuge, ohne Realität, ausser in Gedanken und Worten 
(als »nomina rerum« zu »flatus vocis« verwehend). 

Aber ihnen am meisten, als (Erigena's) »rationes 
rerum« oder »causae primordiales« (»divinae voluntates« 
eignet vielmehr ihre Realität voll und acht, eine allein 
grade nur vom Denken umgreifbare, da sie aus gleichen 
Gesetzlichkeiten, wie schöpferisch allgemein durch- 
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waltend, hervorgetreten sind und von diesen nun (aus 
persönlichen Erfahrungen) zu erzählen vermögen (beim 
innerlichen Zwiegespräch). 

Sohin ist die in der »Lehre vom Menschen« ge- 
stellte Aufgabe deutlichst angezeigt, indem sie von 
den Erscheinungsweisen des Zoon politikon auszugehen 
hat, unter dessen Wandlungen durch Raum und Zeit 
(so viele ihrer sind), beim Ueberblick des Menschen- 
geschlechts unter all seinen Variationen (zur Kenntnis- 
nahme von den in Menschen- und Völkerkunde beweis- 
kräftig angesammelten Belagstücke). Und so steht 
das riXoz xitetov (s. Aristoteles) voran, in der Ethik, 
für vernunftgerechte Ordnung des socialen Lebens, 
wie sie sodann zugleich den Privatinteressen jedes 
Einzelnen ebenfalls zu gute zu kommen hat, für 
eigene Selbsterkenntnis (nach correcter Schulung im 
logischen Rechnen), zouzo fflazi to oo ivexa, oiou zot> 
itepinarziv y ufteta, im Voll- (und Seligkeits-)gefühl un- 
getrübter Gesundheit — der geistigen zum wenigsten 
(unter den Gebrechlichkeiten des irdischen Lebens). 

Auf dem Bereich naturwissenschaftlicher Forschung 
gilt »Wissen« und »Nichtwissen«, »Tertium non 
datur«, ausser der (bei Einhaltung einer iizoyr^ 
überleitenden Forschungsbahn im »Noch-Nicht wissen«, 
die in ihr Vorher und Nachher verfliesst (mit pro- 
gressiver Tendenz). Und gleiche Gewissheit über die 
Richtigkeit der Folgerungen wird in den humanisti- 
schen Studien zugesichert sein, seit das ethnische 
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Arbeitsmaterial beschafft ist, für Verwendung der 
comparati? genetischen Methode. 

Wer vorzieht (bei Zweifelsfragen) das bequeme 
Rubekissen des Glaubens unterzuschieben, hat mit 
seinem Gewissen darüber sich abzufinden, ob die in 
Genethlialogie seines Horoskop's (bei der Geburt) ge- 
stellte Arbeitsaufgabe ein Ausruhen bereits erlaubt, 
und wer in dialektischen Künsten des »Meinens und 
Scheinens« seine Zeit vergeudet, hat in den ihm 
sobezüglich zustehenden Rechten unbehelligt zu bleiben, 
wenn seine Mittel ihm erlauben, mit kostbarem Gut 
verschwenderisch umzugehen; je nach dem, wie es 
ihm scheint (in seiner Meinung darüber). 

In der durch logisches Rechnen geschulten Denk- 
weise erlangt sich zuverlässige Sicherheit dessen, was 
gewiss ist, im jedesmaligen Sonderfalle zunächst, und 
mit »Erschöpfung der Denkmöglichkeiten« wird dann 
der einheitliche Zusammenhang (im All des Daseien- 
den) zur Klärung gelangen, soweit das humanistische 
Verständnis reicht (unter den gesetzlichen Vorver- 
anlagungen, die seine Bestimmung durch walten). 

* 

Die periodischen Wechsel der Kaipen, im Ent- 
stehen und Vergehen der Welten (im Buddhismus) 
entsprechen den Tonatiuh (oder »Sonnen«) iu tolteki- 
scher Kosmologie, auch betreffs der Arten der Zer- 
störungsweisen, durch Wasser (in den Fluthsagen 
allgemein über die Erde), durch Feuer (in eschatologi- 
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scher Ekpyrosis), durch Wind (im Sturmeswütben der 
Typhone und Hurricane), sowie durch Erdbeben (wie 
auf Mexiko's vulcanischem Boden zugefügt). 

Je nach dem den Weltuntergang herbeiführenden 
Element reicht die Vernichtung höher hinauf, die 
durch Wasser (Djambudwipa mit dem Meru und seinen 
Devaloka fortschwemmend) bis au das erste Dhyana, 
an Grenze der Rupaloka-Terrassen [aus der dann, in 
hrahmanischer Version, die Insassen (Janaloka's) 
flüchten, nach aufwärts hinauf); die durch Feuer bis 
zum zweiten Dhyana; die durch Wind auch das dritte 
fortreissend — aber auch dann verbleibt darüber das 
oberste Dhyana (mit Akanischkaloka zu oberst darin). 

Das Untere ist in der von ihm umspannten 
Raumesweite, ob ausgedehnterer oder verengerterer, 
soweit stets dann ausgewischt aus dem Dasein (da 
die als unzerstörbar übriggebliebenen Dhatu in ihrer 
»Hiranyagarbha« verborgen liegen, also dem Augen- 
schein entzogen). 

Für den humanistischen Anblick ist nichts da, 
und deshalb nun grade ist ihm ein Nichts da, 
woran die neue Schöpfung, insofern also »ex nihilo«, 
ansetzt, während in Wirklichkeit nur eine Erneuerung 
statt hat, aus dem, was in unabsehbaren (und unsicht- 
lichen) Fernen des Droben unversehrt geblieben war. 

Von dorther, aus dem Schlummer in Asanyaloka, 
beginnt in »Fülle der Zeit« [als die Frist seines 
Karman (erfüllt und) abgelaufen war] Brahma berab- 
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zusinken nach Mahabrahmaloka, und gleichzeitig tritt 
die »Wiederbringung aller Dinge« in Actualität, indem 
die Aetherwellen auszuweiten beginnen aus Akasaloka, 
beim Eintritt des Buddha in das dort einbegriffene 
Nirwana: desjenigen Tathagata nämlich, der die da- 
malige Weltperiode, als Heilslehrer, durchwandert 
hatte, und jetzt an sein Ziel gelangt; zu eigentlicher 
Realität des Seins, (vor dem Maya's trügerische Welt 
in Nichtigkeit verschwindet). 

Das Causalbedingende liegt in Asangkhata- 
Ayatana, in dem durch Bodhi (und deren Allschau) 
erkannten Dharma, indem bei solcher Einheitlichkeit 
des ethischen und physischen Gesetzes die moralischen 
Kräfte des in seiner Selbsterkenntniss verklärten Heiligen 
verjüngend rück wirken auf die materielle Welt; die 
dadurch also zurückgerufen ist, in's Tretrad eines 
»Kyklos Geneseos«, um neu wiederum im »Leid des 
Lebens« zur Heiligkeit zu läutern, was sich befähigt 
erweist, verständnissvoll dem Heilswort zu lauschen 
(vom Schmerz und seiner Aufhebung). 

Es handelt sich also weder um was Schöpfung 
noch Entstehung genannt werden könnte, im eigent- 
lichen Sinne, sondern eher um eine Art von Durch- 
dringung beider Processe (so zu sagen). . 

Der widerspruchsvollen Frage des — (b^ Eckhart) 
»unanfänglichen« — Anfangs wird dadurch ausgewichen, 
wie in den Predigten über Ewigkeit oder Vergänglich- 
keit der Welt (in Gotama's Autithesen). 
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Es käme hier auf dasjenige hinaus, was, wie im 
Materialismus (nach Vermerk seines Geschieh ts- 
schreibers) sich ebenso gut (oder besser vielleicht) 
im Idealismus deuten liesse, solange, beim Absehen 
vom »Absolutismus derLösungenc (in den Antinomien) 
innerhalb der Relationen verblieben wird [unter Ein- 
haltung der dem Denken (in seinem logischen Rechnen) 
vorgeschriebenen Grenzen; gesetzlicher Norm]. 

Aus der Wärme, im (stoischen) Urfeuer oder 
TidTYjp Ttdvxwv (des Skoteinos), stellt sich bei (Aristoteles 1 ) 
»Kinesis« die Frage fiäcv xtvrjav:^ die durch einen in 
sich selber aufgehobenen Gegensatz beantwortet wird 
in Bewegung (b. Toland), der (ruhenden) Materie 
immanent, und in Wärme (s. Tyndall) bethätigt (für 
weiteres Verständnis). 

In der »mechanischen Wärmetheorie« führt die 
»Entropie« (s. Clausius) oder der Verwandlungsinhalt 
(ihr Maximum erreichend) auf die Zerstörung (mit 
Untergang alles Lebens), aber »nichts hindert, solche 
erstarrten Weltsysteme lebendig zu vervielfältigen, sie 
aus unendlichen Entfernungen einander anziehen zu 
lassen, und darum aus ihrem Zusammenstoss das Spiel 
der Kosmogonie in vergrößertem Maassstab neu her- 
vorgehen zu lassen« (s. A. Lange), im zwecklosen 
Gespiel (eines riXos entrathend, im ou iuexa,) im Unab- 
sehbaren der Unendlichkeiten (in unendlicher Welt), 
im Uebrigen jedoch genau den kosmogonischen Theorien 
des Buddhagama entsprechend — minus eben nur 
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des dort hergestellten Abschlusses (in Idealisiraug des 
Materiellen, oder Materialisirung des Ideellen). 

»Der Anfang des vegetabilischen Lebens auf der 
Erde« (s. W. Thomson), wird auf Meteore im Welt- 
raum hinausverlegt (als Träger der Organismen), 
wodurch die Frage aber (als verwickeitere noch), 
nur zurückgeschoben wird (s. Zöllner), da für solche 
Träger wieder die Entstehung [oder (in doppelter 
Complication) ihre Schöpfung] zu erklären wäre, wie bei 
der kosmisch nebularen Verdichtungstheorie (der dort 
im undeutlich trüben Nebel verschwommene Anfang). 

Den auorganischen Moleculen gegenüber, sind die 
organischen die älteren (s. Fechner), und aus diesen 
jene herangegangen (nach dem »Princip der zu- 
nehmenden Stabilität«). 

»Ex nihilo nihil fit,« aber if dux Övzos 6 &ebs knobjoe 
zä üi/ra (s. Origenes), während im Wharekure (in welcher 
Akademie die Philosophenschulen der Maori mit ein- 
ander disputirten) Plato's zö py ou vorgezogen wurde 
(im »Kore«, Noch- Nicht; ein »nihil privativum« 
statt »nihil negativum«), beim Möglichkeitssein oder 
(Aristotele's) dwapst öv [zur (dynamischen) Auswirkung 
der »Energeia«]. 

Im Möglichkeitssein soll ^ ztou äp/alotv umpta er- 
ledigt*) werden, »tbat things could originate neither 
froni the existent nor from the non- existent« (s. 

*) Es muss überhaupt eine Erstigkeit sein, die da aufhält 
alle Dinge: das ist Gott mit seinem göttlichen Wesen (s. Eckhart). 
„Die Einigkeit steht bei Gott und hält Gott zusammen und 
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E. Wallace), ix yap ryc aztp-qato)^ 8 iazt xa& abzb 
fiij öu, odx IvoxdpxovToi; yip^ezat zt (s. Aristoteles), und 
so bedarf es eines Hypokeimenon, zur Hypothesis 
wieder, in >Setzung«, als Satzung (für erste Eins*); im 
logischen Rechnen). »Dum Deus cogitat, fit Mundus (s. 
Leibniz), der Mikrokosmos [des (humanistischen) Logos]. 

Wenn statt einer Urzeugung (der Moneren) der 
Schöpfer eintritt: der »ersten Organismen, von denen alle 
übrigen abstammen (jedenfalls Moneren oder Urcytoden), 
als solche geschaffen, und ihnen die Fähigkeit bei- 
gelegt hat, sich in mechanischer Weise weiter zu 
entwickeln« (s. Haeckel), so führt das auf eine »über- 
natürliche Schöpfung«, aber [je nach dem Umfang des 
als Natur (sive Deus) Bezeichneten] auf eine Schöpfung 
(oder Entstehung) des Vorhandenen, wie actuell es ist, aus 
(potentiell geschwängerten) Keimen, mit Keimkraft**) 

leget nicht zu; da sitzt er in seinem nächsten, in seinem Isse, 
alles in sich, nirgends ausser sich" („das einige Ein ist durftlos, 
das in sich selber schwebt in einer düsteren Stillheit-). 

*) „Die Seele ist gemacht, zwischen Eins und Zwei; Eins 
das ist Ewigkeit, Zwei das ist Zeit 4 * (s. Eckhart), mit der die 
Zahlenreihe in FIuss kommt (zum logischen Rechnen). 

**) zur Mauserung [in (Schultz-Schultzenstein's) Verjüngungs- 
theorien]. „Alle geschaffenen Dinge sind flüssig** (s. Eckhart), -ävra 
/tet (b. Heraklit). Die Schlangenhäutung (in Guyana) hätte dem 
Menschen das Wiederaufleben garantirt (ohne den Zweifel der Alten), 
wie das Abwerfen der(Muschel-)Schaale (bei den Papua). „Let death 
be brief, and as the moon dies and returns again to life, young 
and beautiful, so let man die and revive; but Hine of the dark 
world said: Not so, let death be eternal* (s. Best), in Maui's 
Beantwortung (der Maori), bei (indianischem) Symbol der Ver- 
jüngung im Monde oder der Geburtsgöttin (Lucina oder Elithyia 
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schwellend — für ihre organisch vorgezeichnete Ent- 
wicklung, je nach einwohnender Spannungs weite (aus 
»Logoi spermatikoic, in stoischer Version). 

und Pepromene), alsReceptaculum, wo die (beiManichaeern) hinauf- 
gezogenen Seelen (s. Plutarch) gefressen werden, im Sorna (der 
Deva); und im „Götterkoth* (der Atua) wieder evacuirt sind (in 
Polynesien). So ist der Tod in die Welt durch ein Missverständnis ge- 
kommen (bei den Abiponen) : das des Chamäleon (der Zulu), der 
Ratte (derFijier), des Hasen (der Hottentotten), an Stelle desReineke 
de Vos (in Japan) oder des Coyotl (als „Great-Transformer" in Ver- 
wandlungen). Ungünstig für das Geschick der [im Phthonos (der 
Olympier) beneideten] Menschen (auf Samoa), fällt die Entscheidung 
im Götterstreit (s. Turner) oder wegen (Qat's) Dummheit (in 
Melanesien). Then Mamilji said: „There are too many people, 
there will be no room for them, if they do not die, I will die» 
to show 'them the way. H When she was dying Mamilji said. 
„The Burunduck does not die, in winter he hibernates, in summer 
he revives, the Tumna lives as a fish in summer, in winter he 
hibernates; thus they will continue to live, the small snakeandthe 
large snake will hibernate in winter, In summer they will revive; 
other animals shall be born and die; man shall be born and die"* 
(s. Laufer), bei den Golds (bezüglich der Petroglyphen). Der Bär er- 
wacht aus seinem Winterschlaf, als Björn (der Edda) zum Blitz- 
gedonner (Thor's). Bei den Hidatsa geht der „Erste Mensch" voran 
[auf (Yama's) Todtenpfad]. Zur Ueberwindung der „Mors amara - 
folgen die — in (ethnischen) Pubertätsfesten (und freimaurerischem 
Ceremonial) bereits (im Absterben und Widerbelebung) symboli- 
sirten — Mysterien im Meda („J ovcrpower death - ). „Dreimal 
selig jene Sterblichen, welche die Weihen geschaut haben 14 (b. 
Sophokles), otdev fikv ßtou reXeoravy otd&v dl dio^dorov dp^dv (s. 
Pindar), bei den dkeiZto fiuovqpta und fie/dka fiuarr t pia eines 
Triptolemo8 (die relso-cas J^r/w? lehrend), aus dem „sacra- 
mentum regenerationis per aquam in verbo* (in der Taufe be- 
graben), durch das aus dritter Himmelsterrasse herabgebrachte 
Lebenswasser (Vai-ora) oder zur Feuertaufe [in Siwa's (des Zer- 
störers) Leben]. „If Maui had not been killed, man would have 
been like the moon, which dies and lives, when, it returns from 
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Auf dem »Boden des Ideals« liesse sieb »eben 
dasselbe, was die Wissenschaft einen Naturvorgang 
nennt, als ein Ausfluss göttlicher Macbt und Weis- 
heit verehren« (s. A. Lange), oder [aus Pronoia (der 
Stoa), in ekorce /uu&oi] kraft derjenigen Gesetzlich- 
keiten verstehen, die im Denken selber sich fühlbar 
machen (aus den Harmonien des Kosmos). 

Die Aufgabe ist also dahin gestellt, die im 
materialistischen Umbereich als correct erprobten 
Vorschriften der comparativ-genetischen Methode, zur 
Lösung idealer Fragestellungen auch, auf dasjenige 
Arbeitsmaterial zur Anwendung zu bringen, das in 
den ethnischen Denkschöpfungen (als Verkörperungen 
der Gesellschaftsgedanken) realiter beschafft worden ist ; 
und wenn bei deren Durchforschung (unter Controlle der 
Induction undDeduction untereinander) sämmtliche Mög- 
lichkeiten erschöpft sind, auf dem Umbereiche der Ge- 
danken(ethnischerThätigkeit),werdenauchjed' Einzelnem 
die seinigen geklärt sein (nach Maass des Verständnisses). 

* 

the living waters of Tane" (s. White), aber beim Wagniss, die 
Unterwelt zu betreten, war er durchschnitten von den zusammen- 
klappenden Felsen (des Vogelgezwitschers wegen). Im Streit 
(des Eskimo) über des Tages Licht (mit nachfolgendem Sterben) 
oder Nacht (mit stetem Leben) der Menschen, entschied er sich 
für das Erstere (s. Egede). Da Fatou betreffs des Menschen 
für den Tod sich entschied, liess Hina den Mond neu sich be- 
leben (im Streit, auf Tahiti). Statt Sterben für immer, galt (bei 
den Indianern) das Gleichniss des neusprossenden Samens (s. 
Loskiel), das (bei den Latuka) den Eindruck verfehlte (in Baker's 
Gesprächen mit ihrem Konig). V. d. a. S. (S. 65 u. v. o.). 

12 
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Dein Menschen ist seine eigene Erkenntnis zum 
Problem hingestellt. 

Der Mensch, der gesucht wird, ist weder das Ich noch 
das Du, nicht der die Bewohner im Heimatsort um- 
greifende Typus oder der für den nationalen Verband so- 
weit etwa gültige, sondern das aus Gesammtheit sämmt- 
licher Gesellschaftskreise auf Erden ableitbare Mittel, 
als normal zutreffendes erwiesen (im logischen Rechnen). 

Seine Erscheinung liegt also in der Zielrichtung, 
um daraus, am Ende der Forschung, entgegenzutreten, 
während der Ansatz des Anfangs an thatsächlich vor- 
handen Gegebenem zu nehmen ist, wo die Hypothese 
erst wenn in ein reales Hypokeimenon übergeführt 
sich angreifbar erweist, im jedesmaligen Sonderfall. 

Nur aus scharf utnschriebenem Detail lassen 
proportionale Gleichungsformeln sich aufstellen, nach 
coinparativer Methode, durch Anschluss der genetischen 
erleichtert, bei Rückgang auf das letzt'äusserst rationell 
noch Auffassbare (wie bei Elementen und Zellen prak- 
tisch brauchbar bewährt, für Chemie und Physiologie). 

Die genaue Beschreibung des den Augen Vor- 
liegenden hat deshalb voranzugehen, ohne frühzeitige 
Einmischung von störend ablenkenden Fragen über 
das Woher (den Blick hingerichtet auf das Wohin 
zunächst; dessen Verständnis dann auch dem jenes 
später zu Gute kommen mag). 

In somatischer Erscheinungsweise spielt der 
Mensch unter den Färbungen der Umgebungsverhält- 
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nisse, deren Ueberdeckung vorher wieder abzuziehen 
ist, durch Erforschung des aus seiner Eigenheit gegen 
die einfallenden Reize reagirenden Organismus; auf je 
engerem Areal, desto rascher durchschaubar für 
principiell gültige Gesetzlichkeiten. 

Beim zoopolitischen Individuum fallt der Schwer- 
puuct in den geistigen Reflex seiner Gesellschafts- 
gedanken, im Mikrokosmos jedesmaliger Weltanschauung 
spiegelnd, unter geographisch-historischen Wandlungen 
der Volkergedanken, die auf cellulär eingesäete Keime 
(potentieller Schwängerungen) reducirt, in dortigen 
Elementargedanken den Ausgang des Studiums zu 
bieten haben, um in minutiöser Erschöpfung des 
Details den substantiell gebreiteten Boden gesicherten 
Fussauftritts zu bewahren (für exacte Correctheit). 

Um zu praktisch dienlicher Ausverwerthung die 
gesetzlichen Anordnungen den Eigenthümlichkeiten 
eines Volkes oder Landes anzupassen, hat dessen 
statistische Beschreibung vorherzugehen, und wenn 
bei Aufzählung von Städten und Dörfern, bei jedem 
derselben schon Speculationen über Ursprung und 
Herkunft eingemengt würden, wäre die Arbeit unnütz 
erschwert und verwirrt; so dass Derartiges ausgesetzt 
zu bleiben hat, bis auf den im Fortgang der Unter- 
suchungen vielleicht angezeigten Zeitpunct, wo solcher, 
aus der Neugier gerechtfertigte Wissensdrang neue 
Aufklärungen zu gewähren, sich etwa möglich erweist 
(zur Mehrung der Kenntnisse). 

12* 
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Für optisch regelrechten Einblick in das Sehen 
(nnd daraus bei pathologischen Störungen therapeutisch 
gewinnbare Abhülfen), ist an den specifischen Sinnes- 
energien in Wechselbeziehung zu den ihnen adäquaten 
Objecten anzusetzen, ohne schon bei den sensu alistischen 
Empfindungen abzustreifen in langathmige Be- 
trachtungen über erst empfindsame Vorregungen auf 
cellulär gebreiteter Cnterschichtung des animalischen 
Organismus. 

Die Chemie, um nicht aus ihren Laboratorien 
zur alchimistischen Hexenküche zurückzukehren hat 
an Spannungsreihe ihrer Elemente soweitigen Halt 
zu machen, und die Biologie an der Zelle, als dem ihr 
verständlichen Mutterheerd des Lebens, da sonst ein 
Rückfall droht in naturphilosophischen Urschleim, 
unter Versinken in den grundlosen Sumpf eines 
»Regressus ad infinitum«. 

Bei den durch metaphysische Abstractionen er- 
leichterten Rechnungsweisen liegt der genussreich 
assimilationsfähige Kern (zur Bereicherung der Wissens- 
schätze) nicht in den Buchstabenzeichen (der Worte*), 
sondern in dem constanten Ziffernwerth der Coeffi- 
cienten, so dass bei den Denkoperationen vorbedinglich, 
längs psycho-pbysischer Leitung, zurückzugehen ist 
auf die »Unitäten des Gesellschaftsgedanken«, wie 
uuf noetischer Schichtung zur Entfaltung gelangend; 

*) willkürliche, auf L'ebereinkunft (cu>^rjxrj) beruhende Zeichen 
des coneeptus mentis (s. Occam), die Rechnungen erleichternd 
(unter ihren Complicationen). 
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und damit hebt die Lehre vom Völkergedanken an, 
wenn nach Absolvirung der Wildstamme (als »Krypto- 
gamen des Menschengeschlechts«) fortschreitend zu 
den idealen Schöpfungen der Cnlturvölker, beim Ueber- 
blick des > Menschengeschlechts unter all 1 seinen 
Variationen« — in der Menschheit und ihrer Mensch- 
lichkeit, wie dem Menschen geziemend). 

* » 
* 

Wenn aus verhüllendem Dnnkel die Dinge, wie 
sie sind, ins Dasein treten, ist der Mensch nur mit 
den (embryonalen) Vorlagen seiner somatischen Existenz 
darin einbegriffen, noch nicht seinem, in geistiger 
Eigenart geprägten, Stempel nach. Insofern schafft, 
nach vollzogener Schöpfung erst, der Mensch sich 
selbst, in dem, durch seinen Logos, dem Makrokosmos 
eingebauten Mikrokosmos. Hiermit erst kommen bei 
dem Dasein der Dinge die Realisationen der Kraft- 
thätigkeiten in Betracht (in der Essentia die Existenz), 
indem sich die Frage des Stoffes (eines materiellen 
Hypokeimenon in der Hypothesis) zwischenschiebt, 
der die Handhabe und den Ansatzpunct bietet (und 
bildet), damit die Kraftäusserungen, aus innerlich ge- 
regeltem Verständnis, demgemäss zur Aeusserung ge- 
langen, bei dem Reflex des Makrokosmos im Mikro- 
kosmos, zu verkleinerter Ueberschau (auf dem durch 
excentrische Einfügung in dem Kosmos unterstellten 
Standpunct). 

Insofern entbehrt die Materie gerade ihrer — aus 
Maya (des Buddhagama's) in Berkeley 's System ge- 
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leugneten — Realität. Hier gilt Lockes Satz: »nihil 
est in intellectu, quod non antea fuerit in sensu,« und 
für die specifischen Sinuesenergien handelt es sich um 
die ihnen correspondirenden Objecto (seit Tanha's An- 
kleben in den Nidana). 

Die das All des Daseienden gesetzlich durch- 
wallenden Mächte gestalten (und erhalten) in gleicher 
Conformität auch die Daseinsform des tellurischen 
Planeten, sprudeln aber daneben (oder darüber hinaus) 
in Ueberfülle des schöpferischen Lebens auf der Erd- 
oberfläche hervor, in organischen Gebilden, theils 
in geologischer Bodenunterlage wurzelnd, theils im 
Kampfe gegen die Gravitation (animirt) beweglich; und 
unter ihnen bis zu reflectorischer Selbstschau gesteigert, 
auf Stufe der Humanität. Und da auf dieser die sitt- 
lichen Grundsätze, als naturnothwendige Vorbe- 
dingungen socialer Existenz, zur Erkenntnis gelangen, 
sind mithin ihre Prototypen auch bereits anticipirt, 
in den Ursächlichkeiten dessen, was ist oder sich lebt 
(bei dessen Ausverlauf im Sinnen des Denkens). 

So aus dem Schoosse der Unendlichkeiten liegt 
in Fülle derselben den Blicken entfaltet vor, was für 
letzt vitales X der Lebensfrage in den Welträthseln 
sich umschleiert, und nur bei höchst gesteigerten 
Potenzirungen*) der immanent einwohnenden Thätig- 

*) Innerhalb der Totalsumme der Forschungen ist jeder 
Einzelzweig derselben auf minimalst kleine Einheitlichkeiten 
zurückzuführen, um daraus den im Nacheinander aufklärenden 
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keitsäusserungen wird die Lösung sich annähern lassen, 
wenn mit Erschöpfung der Denk-Möglichkeiten das 
dem Menschen (Menschen-)Mögliche erfüllt ist, (das 
Ziel der in seiner Bestimmung gesteckten Aufgabe 
insofern somit erreicht zu gelten hat). 

Was also den Ausschlag giebt, fallt in die 
Harmonieen kosmischer Gesetzlichkeiten, wie sie auch 
psycho-noetisch zur Empfindung gelangen, nachdem 
auf die idealen Fragestellungen die (im »Zeitalter der 
Naturwissenschaften« erprobte) Behandlungsweise nach 
»comparativ-genetischer Methode« hat zur Anwendung 
gebracht werden können, seit (mit Einsetzen des 
kosmopolitischen Völkerverkehr's) das hier benöthigte 
Arbeitsmaterial beschafft ist (in den Aussagen ethnischer 
Thatsachen). 

* * 

Was dem (im chemischen Stoffumsatz lebenden) 
Erdenwesen (auf humanistischem Stufengrad) sein 
Denken weckt, entstammt dem Einfall physikalischer 
Kräfte, den sensualistisch ihnen vorbereiteten Organen 
auftreffend; die ihrerseits aus specifischen Sinnes- 
energien proportional conform reagiren, — zunächst 
vornehmlich unter Beleuchtung des (solarischer Quelle 
entströmenden) Lichts, in den (aus akusto-optischer 
Concordanz) lautlich umkleideten Anschauungsbildern 
(als Vorstellungen). 

Entwicklungsgang auszuverfolgen, — aber aus Gesammtheit aller 
erst, kann diejenige Einheit heryorreden, die sich selber gleich; 
im Schlusssatz der Identität (für eigene Befriedigung). 
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So steckt im Ursprung des Denkens (und in seinen 
Fragen über das Woher? und Wohin?) bereits ein 
dem Jenseits von Raum und Zeit zugehöriges Element; 
hineingefallen in tellurischen Dunstkreis und zündend 
im Moment des Contactes (mit aufhellendem Blitz; 
des * Genius, cum quo nati sumus«). 

Um demnach Rechenschaft zu geben, über das, was 
gewusst werden soll, wäre die Ursprungsquelle anzu- 
nähern, (nach empirisch probat erfundenen Maximen). 

Der Adler, emporfliegend, schaut verwegen in die 
Sonne (wie die Dichter es ihm singen), aber auch 
den kühn höchsten Aeronautenfahrern mindert kaum 
merklich die Entfernung sich (im Abstand). 

Längs des Flusses lässt sich emporklimmen zu 
seiner Quelle, an der er hervorbrodelt aus dunklem Erd- 
innern, wo sich hinabgraben lässt vielleicht, bis auf 
das Wasserreservoir; und dessen Wasser dann wieder 
mit neuem »Quaeritur« anstarrt: über Warum's hundert- 
erlei, das Wie oder Was [und sonst allerhand; da 
mit den Beantwortungen die Neu- (oder Wissens-) 
Gier anwächst, in neu accumulirenden Fragen]. 

Im Hirnspinnen geschäftig, mag Phantasos (oder 
Phantasia, Nikarchos Tochter, aus Phanites* Gedenk- 
buch) einen schilfbekränzten Flussgott hervorzaubern*), 

*) in seines Bruder's (Morpheus) Geträum, wo (als Dritter 
im Bunde) Ikelos wandelt, als QoßrjTtop schreckend; wie Belu's 
die im (birmanischen) Schmetterling flatternde „Leip-ya u oder 
Psyche, furf fix owßavor ^my, in (baskischer) Eselsseele 
(Astoaren arima), beim „alte wibe troum" (im Elpentrötsch). 
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aus dessen Kruge das labende Nass entfliesst; aber damit 
wären die Fragequalen nur vervielfacht, bei Zufügung 
derjenigen über Vater und Mutter der Personification 
Coder göttlichen Stammbaum weiter): über den Ver- 
fertiger des Kruges? von wo das Material dafür? ob 
aus der Hände Werk verfertigt? oder auf der Töpfer- 
scheibe [nach berühmten Mustern; seit (Thoth's) 
pharaonischer Vorzeit]. 

Wer sinnend dann nach Hause zurückkehrt, den 
Fluss entlang, wird praktisch gerathen finden, das 
Beste aus ihm zu machen, zu Ausnutzung von 
Irrigationen, zur Bewässerung der seinen Tisch 
deckenden Felder, für Fischfang, Schifffahrt u. s. w., 
um die Gaben, die in der Wasserader ihm gespendet, 
so zu verwerthen, wie zu seinem Besten angelegt, 
(und profitable bei verständiger Erwägung). Wenn 
das Wollen will, was es nicht kann, hat es über 
eigenen Unverstand sich zu ärgern oder lachen. 

Man lächelt über das Kind, das nach dem Monde 
greift und schreit und weint, weil der „Mann im 
Mond" seine Täppischkeit auslacht. 

Mehr hätte man zu staunen über den Weissbart, 
der am Schreibtisch auszuzirkeln sucht, wie am ge- 
wandtesten den eigenen Schatten zu überspringen; im 
Marasmus senilis das zu vollführen,*) wofür in noch 

*) „Die Synthese erzeugt die Gegenstände, indem sie sie 
denkt" (s. Cohen), die physikalischen Körper sind nicht Stoffe, 
sondern Formen (im Begriff des Unendlichkleinen ist auch dem 
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schwellender Jugendkraft schon die Fähigkeit ge- 
fehlt hatte. 

Wenn das Kind herangewachsen, nnd auf den 
Schulbänken sich brav erwiesen hat, im Durchstudiren 
der (astro-physikalisch angesammelten) Wissensschätze, 
wird es Allerlei erlernen über den Mond und seine 
(den Wissensdurst, durch Anfeuern, mehrenden) 
Vulcane nicht nur, sondern auch, wie seine Phasen 
und Finsternisse nutzbar zu machen seien, um die 
(Lebens-) Barke richtig zu steuern, und vor Scheitern 
zu bewahren; an den Klippen der Ursprungsfragenz. B., 
wenn kindisch erweise zu frühzeitig angegriffen, so dass 
die Finger sich verbrennen (an dem dizocnadfia tou deoü, 
im Denkinnersten). 

Apage Satanas! mit deinen Verführungen; die 

in guten Vorsätzen den Weg zur Hölle pflastern (nach 

Ansicht derer, die dies an sich erfahren haben mögen). 

Stoff ein transcendentischer „Urgrund" gegeben). Da es mit 
den Maxima (quo majus cogitari nequit) nicht hat vorwärts 
wollen, (in metaphysischer Aspiration der Ascendenz) mag es 
jetzt mit den Minima versucht werden (der Winzigkeit des 
Erdenwurms geziemender). „Variatio delectat"; ein anderes Bild! 
Bei „Beginn der Biogenesis' 4 , in der Urzeugung (Archigonie 
oder Abiogenesis) unterscheidet sich (bei Descendenz) die 
Autogonie (die Entstehung vom einfachsten Plasma-Körper in 
einer anorganischen Bildungsflüssigkeit) und die Plasmogonie („die 
Individualisirung von primitivsten Organismen, aus jenen Plasma- 
Verbindungen, in Form von Moneren"). Zwei instructive Muster- 
beispiele (der Neustzeit, um die Alten in Ruhe zu lassen), zur 
Auswahl offerirt: dem, der dadurch viel klüger werden sollte, 
um Herzensbedürfnisse zu stillen (wenn sie ihm sich einstellen 
sollten im „Leid des Lebens"). 



Digitized by Google 



— 187 - 

Wenn die Sachlage in objective Ueberlegang ge- 
nommen wird, legt sie sich deutlich genug auseinander. 

Die ganze Geschichte dreht sich klärlich genug um 
das Denken, das hier umherzappelt, bald so, bald so 
(am eigenen Widerhaken gefangen). 

In erst unerlässlicher Vorbedingung stellt sich 
demnach die A uf gäbe, uns darüber zu vergewissern, was 
das Denken überhaupt denn eigentlich kann und 
vermag, im weitesten Umfang seiner Möglichkeiten: 
in all seinen Variationen über den Erdumfang hin, 
beim Ueberblick des »Menschengeschlechts in Gesammt- 
heit seiner Variationen«; und in Fülle der, auf eine 
schmale Zahl leicht fasslicher Elementargedanken (in 
mentalen »Unitäten« oder Monaden) rückführenden, 
Denkschöpfungen (unter den Wandlungen des Gesell- 
schaftsgedankens in seine Völkergedanken). 

Nachdem mit »Erschöpfung der Denkmöglich- 
keiten« (aus den Operationen des »logischen Rechnen's«) 
der »Globus intellectualis« umsegelt (und überschaut) sein 
wird, unter den Constellationen der dort herabblinkenden 
Himmelslichter, dann haben gar manche Offenbarungen 
aufzutauchen, von denen bis jetzt auch die blasseste 
Ähnung noch fehlt. Und dann (wenn's gefällt) 
können wir weiter darüber reden; auch über Ur- 
sprungsfragen (und »Welträthsel«) mit dem, den 
solche bekümmern: um mitzuschaffen (im All, das 
uns umgiebt) aus mental intellectueller Zeugungs- 
kraft, die anwächst mit „höheren Zwecken" (nach 
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dem Dichterwort) — zur Aufhellung des Wissens- 
werthen; bei Consolidarität der Menschheitsinteressen 
durch Raum und Zeit (unter bester Förderung dessen, 
was das eigene Selbst insbesondere interessirt, und 
gerne gewusst sein möchte). Immerhin ist so viel 
schon bewusst, dass der jetzt eingeschlagene Weg dem 
Ziel direct entgegenzuführen hat (weil durch den 
Wegweiser auf national geschichtlichem Entwicklungs- 
gang*) indicirt). Am Glockenthurm >des Zeitalters der 
Naturwissenschaften« hat es Zwölf geschlagen, die 
Mittagstunde kündend. Die volle Tageshelle um- 
scheint; den ganzen Erdumfang aufhellend, bis an 
die äussersten Grenzen irdischen Bereichs, die Denk- 
schöpfungen alle der Menschheit also durchleuchtend. 
»Frisch an die Arbeit demgemäss!«. Umsonst ist Nichts 
in dieser Welt, umsonst ist der Tod. Wer leben will, 
der schaffe (mit Ernst und gutem Willen). 

*) aus cansaler Verknüpfung der „Völkerkunde" mit dem 
(kosmopolitischen) „Völkerverkehr 44 (seit seiner Steigerung in 
den Tagen unserer nationalen Wiedergeburt vornehmlich) und 
weittragendst socialen Interessen des praktisch politischen Lebens; 
neben (geistig) idealen vollauf: durch Beschaffung des Gedanken- 
raaterials von allen Theilen der Erde, in der „Lehre vom Menschen" 
— für die (durch Humanität geeinte) Menschheitsfamilie (im 
„Genus humanuni 44 , und seiner „Humanitas 44 ). 
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Das Denken, als (logisches) Rechnen, geht zurück 
auf die Grundbegriffe der Induction und Deduction, und 
die darüber, trotz jahrtausendlanger Pflege in der Philo- 
sophie, fortdauernde Unklarheit tritt am schlagendsten 
daraus hervor, dass nach dialektischem Maassstab (für 
diese Rechnungsoperationen) der Spinozismus als 
Musterstück der Synthese figurirt, während von ihm 
umgekehrt die Analyse im weitesten Umfang zur An- 
wendung gebracht ist. 

Beim Ausgang vom Hochs t-Aeussersten (»quo magis 
cogitari nequit«, im Sinne des Scholastiker), der all- 
umfassenden Substanz nämlich, kann somit im Addiren 
(der Induction) Weiteres nicht hinzugefügt werden 
(synthetisch, progressiv), sondern einzig und allein 
(regressiv, analystisch) eine (subtrahirende) Zerlegung 
nur statt haben (»more geometrico«). 

Der auf vorzeitliche Herkunft zurückreichende 
Buddhismus, der in Einheitlichkeit der Weltauffassung 
mit den modernen Religionphilosophien des Westens 
rivalisirt, nimmt dagegen, in seinen ausspähenden Specu- 
lationen, an erst kleinsten Anfängen der Denkregungen 
seinen Ausgang, wie unter Avidya's umschleierndem 
Dunkel in Gang gesetzt, um im geregelten Fortgang 
zur Durchschau sich auszuweiten (für Bodhi). 
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Beide Verfahrungsweisen sind im heutigen Zeit- 
alter der Naturwissenschaften, als Paradigmen metho- 
disch ausverfolgter Gedankenvergliederungen, für die 
Beobachtung noch brauchbar, sonst jedoch ohne irgend 
welch' reale Bedeutung, weil Buchstabenrechnungen,*) 
bei denen die Zufügung der Coefficienten, wodurch 
feste Ziffernwerthe erst substituirt und (für practische 
Ausnutzung) fixirt werden können, vergessen ist, so dass 
eine alchyniistische Zahlenkabbalistik nur erübrigt (im 
suprarationalistischem Kauderwälsch). Da die Metaphysik 
ganz und gar daraus besteht: wie »der Verstand a priori 
sich Verknüpfungen der Dinge denkt«, wurde Kant 
auf die »Deduction dieser Begriffe« geführt, »nicht, wie 
Hume besorgt hatte, von der Erfahrung abgeleitet, 
sondern aus dem reinen Verstände entsprungen«, 
während die Erfahrungs wissenschaften**) des Heute durch 

*) Die Worte (in ihren Erfindungen) haben für den Weisen 
nur den Werth von Rechenpfennigen, während sie Gold sind für 
den Narren (s. Hobbes), und dass das „Denken ein Rechnen" 
besagt auch die Sankhya (in ihrer Bezeichnung schon). 

**) „La science experimentale est la reine des sciences et 
le terme de tout Spekulation* (s. Saisset), unter denjenigen Aus- 
sprüchen Roger Bacon's, „qui tiendraient fort bien leur place 
parmi les meilleurs aphorismes de Lord Verulam, — seinem 
Namensvetter, der consequenter zuerst auf inductiver Forschungs- 
bahn vorangegangen (und jetzt ist dieselbe zu demjenigen Zeit- 
punkt hingelangt, wo strenger wiederum die prüfende Controlle 
der Deduction zur Geltung gebracht werden muss). Theoretisch liegt 
im ßws feiupTjTtxoq der Dialectik {i^ipaartxrj) die Induction sowohl 
einbegriffen, wie die Deduction, aber diese hatte zunächst zu 
überwiegen, bei Anschau der unbewusst (aus dem abditum mentis) 
geschaffenen Prototypen in den Idealeu der Cultur (deren Ge- 
schichtsgang gemäss). 
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ihren Namen bereits bezeichnen, was sie wollen. Und 
zwar nicht unter schwankenden Zweifeln des »Skepticis- 
mus« (wodurch der »Criticismusc angeregt wurde), 
sondern in ernst gemeintem Ausbau, auf dem Boden 
der in ihren Relativitäten (jedes Sonderfalles) unwider- 
leglich constatirten Thatsacheu; soweit mathematische 
Gewissheit zu gelten hat (bei den Verfahrungsweisen 
des logischen Rechnens). • 

Dass man bis dahin mit dem idealen Substrat (eines 
Hypo-Keimenon, alsHypo-stase für Hypo-theseis) sich zu 
begnügen hatte, konnte nicht geholfen werden, solange 
für Verwendung der comparativ-genetischen Methode 
auf noetischer Sphärenschichtung des Menschendaseins, 
das Arbeitsmaterial ausfiel; das gegenwärtig erst, seit 
Steigerung des kosmopolitischen Völkerverkehrs, mittelst 
der dadurch (für die Völkerkunde) auferöffneten 
Schleusen, einzuströmen beginnt, so dass jetzt zuerst 
(»viribus unitis«) das dem Menschen nächstliegende 
Problem in rationelle Betrachtung zu ziehen, ihm die 
Möglichkeit geboten ist (betreffs der Lehre von sich 
selber). 

Indem bei dem Schlüsse vom Allgemeinen auf das 
Besondere, das erstere, als feststehend, bereits supponirt 
ist, besitzt der Syllogismus, bei richtiger Construction, 
seine Stringenz, die der in das (soweit noch) Unbe- 
kannte (zur Aufhellung desselben) hinausbauenden 
Induction abzugehen hat, aber zu controllirender Be- 
stätigung derselben dienen kann, in ihren Sonderfällen 
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(wenn auf gesichertem Fundamente gefestigt). Sobald 
ei n e A podik tizitat angestrebt wird, ist Vollständigkeit, 
in Uebersicht des Thatbestandes, erst unerlässliche Vor- 
aussetzung für die Inductien (bei Hinrichtung auf eine 

»iuductio completa«). In einer als unendlich gefassten 
Welt negirt sich die (räumliche) Umschau, aber aus 
Ewigkeit der Zeit, wie in der Gegenwart (»nunc stans«) 
realisirt^ mag das Unendliche (im Grossen und Kleinen) 
angenähert werden, mittelst einer für Unendlichkeitsbe- 
rechnungen (im Infinitesimal- und Differentialcalcul) ge- 
eigneten Durchbildung des logischen Rechnens; dem 
jetzt (zur Verwendung comparativ-ge netischer Methode) 
das (naturwissenschaftlich) benöthigte Arbeitsmaterial 
beschafft ist, auch auf humanistischem Umbereich der 
Fragestellungen, (seit die Ansammlung ethnischer Aus- 
sagen ermöglicht worden ist; unter den historischen 
Conjuncturen in mitlebender Generation). 

Bei Durchschau des »Globus intellectualis«, unter 
dem das Erdenrund einbegreifenden Umblick, spielt 
das Menschengeschlecht in seinen Erscheinungsformen 
unter allen Stadien der für den Entwicklungsgang 
vorgezeichneten Stufengliederungen in einander zu- 
sammen, und den längs der elementar festgelegten 
Spannungsreihe gebreiteten Vergleichungen verbindet 
sich der Ausverfolg der Wachsthumsvorgänge, wie aus 
potentiell geschwängerten Keimungen cellulär hervor- 
spriessend. So steht fortab ein Niedersteig eröffnet 
in die Anfänge des Werdens, die auf Höhen der Cultur 
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den Blicken längst ausgewischt sind, weil je intensiver 
der Geschieh tsver lauf*) desto radicaler in demselben 
assimilirt (and dadurch absorbirt). 

Was also bei bisheriger Isolirung der Nationalitäten 
auf der Erdoberfläche der Forschung unzugänglich zu 
bleiben hatte, wird mit dem Ueberblick des »Menschen- 
geschlechts unter all seinen Variationen« in systema- 
tische Behandlung gezogen werden können, auf Grund 
der durch den international kosmopolitischen Verkehr 
gelieferten Hilfsmittel, um (bei Steigerung des Com- 
parativ, in den Humaniora, zu deren Superlativ) der 
Menschheit ihre »Humanitas« zum Bewusstsein zu 
bringen, im menschenwürdigen Dasein (wie der Hu- 
manität geziemend). 

*) A quelque degre de Philosophie abstracte qu'en viennent 
dos societes, la complexite des choses bumains ne sera jamais 
explicables, si Ton ne remonte aux faits antiques, qui seuls 
renferment le secret des idees, des institutions et des moeors de 
cenx-mSmes, qui en ont le plus comple'tement perdu le Souvenir 
(s. Renan), und so wäre mit den Wildstämmen, als „Kryptogamen 
des Menschengeschlechts", dessen Studium zu beginnen, um von 
den der Biologie, durch Entdeckung der Zelle (in den Protisten), 
geleisteten Diensten gleichfalls zu profitiren (auf geistigem Bereich) 
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(Zu Seite 45.) 

Als Religionsphilosophie findet sich der Buddhismus 
mit jenem eigenartigen Charakter umkleidet, der neuer- 
dings in litterarischen Kreisen die Aufmerksamkeit durch- 
greifender auf sich gezogen hat. 

Den auf die Recitationen vedischer Hymnen (für 
esoterische Kenntnisse reservirt) rückleitenden Religionen 
indischer Trimurti stehen diePhilosophieen der Shad-Darsanas 
abgetrennt zur Seite, und wenn die kühlen Berechnungs- 
weisen der Sankhya, von den jedesmal Orthodoxen, mit der 
Beschuldigung eines Atheismus getroffen werden mochten, 
waren in (Patanjali's) Mystik andererseits Handhaben 
geboten, um (aus der Yoga) zu gläubiger Hingabe 
(auf dem Bbakti-marga) überzuleiten (beim episch aus- 
geschmückten Bbagavad-ghita des Krischna-Cult's, und bei 
sonstigen Secten der Sampradayas) — während dem Ganzen 
der Volks- (Aber-) Glaube sich hindurchzieht (auf seiner, 
den Dienst in Haus- und Dorfcapellen beanspruchenden, 
Unterschichtung*) des Pitri-yajna). 

*) Um nicht in einen Pisaka, „a foul waudering ghost" (s. 
Williams) verwandelt zu werden, sondern um Gati („progress") 
zu erlangen, erhält der Preta seinen Pinda (mit Wasser), bis n it 
becomes a Pitri; when, instead of regarded as impure, it is held 
to be a deva or deity, and practically worshipped as such in 
the Sraddha ceremonies* (nach den Rangstufen der Vorfahren), 
im „Pitri-yajna" (zum Unterschied von dem, den Göttern dar- 
gebrachten, Puja). So wandelt sich unter den „Manes" der (ab- 
geschiedene) Geist des „Lemur u (bci vernachlässigter Leichenpflege) 
in das Gespenst der „Larva" (s. Apulejus), während er sonst zum 
„Lar H (familiaris) verklärt werden mag (aus des Penus Plenitas 
gepflegt und gehegt) — oder wiederum zum Kobold (und dessen 
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In den Lehren der Thatagata wird gleichfalls ein 
katechetisches Bekenntnis (zu den Aryanasacchani) verlangt, 
aber in gleichem Tripitaka (der heiligen Texte) ist die 
räsonirende Rechtfertigung desselben zugefügt in dn (e 
Psychologien des Abhidharma) ; und so steht, auf dem 
Buddhagama, Religion und Philosophie einheitlich verquickt 
(ohne dualistische Spaltung zwischen Glauben und Wissen). 

Im Alterthum des occidentalischen Culturkreises sollte 
den im Herzen (des Gemeinmannes) pulsirenden Gefühlen (aus 
seiner „religio lamm") durch das [auf rechtlich (aus vö/wt 
&Ypa<poi) eingebetteten Grundzügen basirende] Festgepränge 
eines officiellen Ceremonial's*) vorgesorgt sein (im sabini- 
schen Cult eines jus Quiritium, und seiner Analogien), 

Dienstleistungen) degradirt, unter der im Bhuta-Ziramer (der 
Tulu) angediehenen Erziehung (u. dgl. m ). Von dem (bei pflicht- 
gemässer Ehrung vollendeten) Seelengeist (Lar) ist hier seine 
Entstellung abgeleitet (Larva), während (auf den Pelau) Athabengel 
von Athalep (s. Kubary), zur Bezeichnung des im Leiblichen 
Lebendigen aus dem schattenhaft Abgeschiedenen [bei Uebergaug 
der im Traum wandernden Seele aus des Schlafes Armen in die 
seines Tod (und Ruhe) bringenden Bruders], unter Wandlung 
der „Uhane ola w in „Uhane make u (auf Hawaii). Die „Larvata 
(furiosi et mente moti) sind „larvis" extcrriti (s. Festus), vom 
Mummenschanz geschreckt, bei angelegter Maske (»persona"), 
«aus umgehender Persönlichkeit (in der Aptraganga, beim Spuk 
der „Revenants"). „Per omnia aetheria terrenaque manare 
creduntur" die Manes [di superi atque inferi — wenn ein „Holy 
Ghost M vermittelt zwischen Infernalischem und Caelestischem], 
die [mit Wohlwollenhcit (tahitischer) Oromatua] „existimabantur 
favere vitae hominis 1 * (in Rolle des Schutzgeistes); und im „Mane 
principium diei M auf den Ursprung des Lichts (ix vuxt6<;) zurück- 
führten (im seelisch lebendig Bewegten). 

*) „Magnos ludos, Romanos ludos appellabant, quos in 
honorem Jovis, quem principem deorum putabant, faciebant" (s. 
Festus), beim Nationalfest (höchster Gottheit geweiht). 
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wiihrend die Verstandesbedürfhisse der Gebildeten in den 
Philosophenschulen ihre Befriedigung suchten; ohne Be- 
hinderung: die populären Göttergestaltungen (allegorisch) so 
um- oder auszudeuten, wie es durch die Speculationen für 
praktische Nützlichkeitsrücksichten angezeigt erscheinen 
durfte [den (von Polemon) eklektischer Diebstähle be- 
schuldigten Stoikern]. 

Als aus dem Orient das eifersüchtig gewahrte Monopol 
eines Stammesgottes hertibergenoramen war, der keinen 
Widerspruch erlauben konnte, ward im (arisch) rührigeren 
Geist des europäischen Westens die Opposition angeregt, um 
die ihm geschmiedeten Fesseln zu durchbrechen und auf 
metaphysischen Regionen ein Gegengewicht*) zu suchen (oder 
schaffen) für den in Himmelswelten autokratisch schalten- 
den Dreibund; und dieser, (innerhalb scholastischer Kloster- 
zelle) mit trockener Gleichmütigkeit angefochtene (oder 
in seinen spitzfindigen Stachelungen robusteren Naturen 
wenig nur fühlbare), Streit beginnt jetzt die Gemüther 
vitaler aufzuregen, seit die aus Helle des Tageslichts (im 
„Zeitalter der Naturwissenschaften") hinaufgeworfenen 
Streiflichter, unter verzerrt hervorgerufenen Entstellungen, 
die Blicke treffen — und schmerzhaft zur Empfindung 
kommen, nicht nur im Weh der, ihre Köpfe zerbrechenden, 
Denker, sondern auch im hausbackenen Staatsleben des 
social volksthüm liehen Verkehrs. 

Solchen Unzuträglichkeiten ist künftighin eine Abhülfe 
in Aussicht gestellt, seitdem (zur objectiven Umschau über 
die in der Menschheitsgeschichte wechselnden Entwicklungs- 

*) in jenem „Idealismus 44 , der wenn ein (trilogisch) absoluter als 
Pantheismus etikettirt wurde oder (die Wahl gelassen zwischen 
„Deus sive Natura 14 ), soweit ein pflichteifriger: als Atheismus; in 
„moralischer Weltordnung", — bei Einheit des physischen und 
ethischen Gesetzes (im Pharma). 
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phasen) das, für Bearbeitung nach den Vorschriften com- 
parativ -genetischer Methode benöthigte, Beobachtungs- (und 
Vergleichs-) niaterial beschafft worden ist: durch die mit 
dem geschichtlichen Wendepunct um Mitte des vorigen 
Jahrhunderts eingesetzte Steigerung des kosmopolitisch 
internationalen Welt- und Völkerverkehrs; und so mag 
fortab der Völker- und Menschenkunde überlassen sein, was 
sie zur Lösung der humanistisch gestellten Probleme bei- 
zutragen sich befähigt erweisen sollte (beim üeberblick 
„des Menschengeschlechts unter all seinen Variationen"). 
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